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Herausgeber Ludwig Baltz.)

Fernſprecher Nr.

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverweoltung und an anderer Behörden
Ur. 248. Sonnabend, den 21. Oktober 1 1922. le Jahrgang.

bin Morplun gegen
In der geſtrigen Reichstagsſitzung (Bericht ſiehe Vei-

kage) forderte Reichskanzler Wirth die Parteien auf, ſich
über den Ernſt der Situation klar zu werden. Nach den
Nachrichten, die die Regierung habe und von einem
ver BVeteiligten an der Verſchwörung ſei auch bereits ein
Geſtändnis abgelegt worden müſſen wir bald mit neuen
volitiſchen Morden in Deutſchland rechnen. Dieſe
Mitteilung rief im Hauſe lebhafte Bewegung hervor.

Der Reichsregierung ſind in den letzten Tagen konkrete
Mitteilungen über Anſchläge zugegangen, die ſich gegen das
Leben des Reichskanzlers richteten. Weitere Auf-
klärungen können vorerſt im Intereſſe der eingeleiteten
Unterſuchung nicht gemacht werden. Jm übrigen ſind pflicht-
gemäß von den beteiligten Stellen umfaſſende Maßnahmen
getroffen, um die Sicherheit des Reichskanzlers zu ver-
bürgen.

Zu der Jinetzng des Mordplanes gegen Dr. Wirthteilt der „Tag“ a. folgende Einzelheiten mit: Es wurdefeſtgeſtellt daß tatſächlich mit einem Anſchlag auf den Reichs-

kanzler zu rechnen ſei. Hierauf wurde infolgedeſſen
polizeiliche Briefkontrolle

verhängt, wo man Verbindungen mit denjenigen Kreiſen
erwartete, von denen etwa ein Attentat geplant ſein könnte.wurde der Brief eines jungen uin Leipzig namens Schulz an einen Wetannten abgefaugen,

in dem er dieſem mitteilte, da er Dr. Wirth erſchießen
werde. Dieſer Brief und der Verdacht, daß ein Anſchlag
unmittelbar bevorſtehe, haben dazu geführt, daß der Rehr
des Kanzlers außerordentlich verſtärkt wurde. Die Reichs-
tagswache erhielt Verſtärkungen und auch zahlreiche Kri-
minalpoliziſten halten ſich dauernd in der Umgebung des
Kanzlers auf. Die Unterſuchung in dieſer Angelegenheit
nimmt ihren Fortgang. Die Gerüchte von einem bevor-
ſtehenden Militärputſch von rechts entbehren jeder Be-
gründung.

Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ erfährt zu
dem Mordkomplott gegen Dr. Wirth, durch Zufall ſei die
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Polizeibehörde nicht nur auf die Spur eines einzelnen
Komplotts, ſondern mehrerer Attentatsanſchläge gegen den
Reichskanzler gekommen. Eine jugendliche Perſon, über deren
Herkunft aus erklärlichen Gründen nichts gefagt werden
kann, war von den Kreiſen, die dem Attentat auf Rathenau
naheſtanden,

für eine hohe Summe gedungen
worden, den Reichskanzler zu ermorden. Gewiſſensbiſſe haben
den jungen Menſchen veranlaßt, von der Ausführung des
Planes Abſtand zu nehmen und über die Vorbereitungen
der Polizei Mitteilungen zu machen. Er wurde daraufhin in
Haft genommen und machte Ausführungen, die hochwichtig
ſind und die Polizei auf neue Fährten lenkten.

(Dieſe Nachricht muß mit aller Vorſicht aufgenommen
werden.)

Die Stimmung des Reichstages
war nach der Mitteilung des Präſidenten über die Ver-
ſtärkung des polizeilichen Schutzes für den Reichskanzler
und nach der perſönlichen Beſtätigung, die Dr. Wirth ſelbſt

Ein Preſſevertreter hatte Gelegenheit,
unmittelbar nach Schluß der Plenarſitzung den Kanzler
kurz zu ſprechen, und hatte dabei den Eindruck, daß das

Leben des Kanzlers tatſächlich ſeit Tagen ernſtlich
bedroht

lichen Unterſuchung Namen der Verſchwörer nicht nennen
und auch faſt nähere Mitteilungen nicht machen könne,bis das Ergebnis der mit allem Eifer geführten Unterſuchung wekt iegt. Sie zu fördern, dürfe kein Mittel ge

ſpart werden. Es ſei Pflicht jeglicher Reichsbehörde und der
geſamten Beamtenſchaft des Reiches, die Regierung in ihren
Bemühungen zu unterſtützen, die Einzelheiten der Ver
ſchwörung aufzuklären. Wie weiter bekannt wird, hat der
Reichskanzler bereits vor einigen Wochen Mitteilung von
einer gegen ſein Le gerichteten Verſchwörung erhalten.
Im Laufe dieſer Woche erhielt er einen Drohbrief, den
man, im Gegenſatze zu vielen anderen, durchaus ernſt
nehmen muß.

gab, ſehr erregt.

Cageschrontf
Fu der geſtrigen Reichstagsſitzung bam ein ſeit längerer

Zeit geplantes Attentat auf den Kanzler zur Kenntnis
Die Annahme des engliſchen Miniſterpräſidentenpoſtens durch

Bonnar Law hängt von ſeiner Wahl zum Führer der
Konſervativen Partei ab.

Die Verhandlungen zwiſchen Aerzten und Krankentaſſen ſind
geſcheitert.

Das Urteil im Fechenbachprozeß.

Die engliſche Regierungskriſe,
Um Bonnar Laws führerſchaft.

Amſterdam, 20. Oktober. Aus London wird gemeldet:
Es verlautet, daß Bonnar Law auf das Erſuchen des
Königs, ein Miniſterium zu gründen, angedeutet habe, daß
er nicht der offizielle Führer der konſervativen Partei iſt,
und daß er ſich ſeine Entſcheidung vorbehalten müſſe, bis
die Ernennung eines neuen Führers erfolgt iſt. Die
Verſammlung der Parteiführer der Konſervativen wird wahr
ſcheinlich ſofort ſtattfinden und Bonar die Führerſchaft
verleihen. Es wird allgemein als eine feſtſtehende Tatſache
angenommen, daß Bonnar Law Premierminiſter werden und
daß er innerhalb ſehr weniger Tage ſein Kabinett zuſammen
ſtellen wird.

Lord Curzon und Lord Derby haben ſich bereit
erklärt, bei der Bildung eines Miniſteriums Bonar Lawmitzuwirken.

Die neue engliſche Miniſterliſte.
London, 21. Oktober. Die Abendblätterlichen folgende vorausſichtliche Miniſterliſte:

nar La w; Lordkanzler Salis bury; Auswärtiges: Eur-
Krieg: Lord Derby: Schatzkanzler Bald win.

Parlamentsauflöſung ſchon heute?
Nach Bildung des neuen Miniſteriums wird KönigGeorg das Dekret unterzeichnen, das die Auflöſung des

Parlaments und die Ausſchreibung der allgemeinen Wahlen
anordnet. Die offizielle Parlamentsauflöſung wird für

Sonnabend vormittag erwartet.
Bradburys Stellung in der Repko unverändert.

Jn Downing-Street wird erklärt, daß die Stellung
des engliſchen rtreters in der Reparationskonrmiſſion,
Sir John Bradburys, durch die neugeſchaffene Situ-
ation in keiner Weiſe berührt werde.

veröffent-
Präſidium: Bo-

z on:

Eine Rede Lloyd Georges
Dondon, 21. Oktober. Lloyd George hielt ſeine

erſte der nach dem Rücktritt am Freitag in der Guildhall,
als Prinz von Wales von der City-Corporationzu ine Rückkehr von Jndien und Japan beglückwünſcht

wurde. Lloyd George wurde, als er ſich erhob, um auf
die Geſundheit des Prinzen ein Hoch aufzubringen, ſtür-
miſch begrüßt. Er zollte den großen Dienſten, die
der Prinz dem Reiche geleiſtet habe, beredtſtes Lob und er-
klärte, die Jndienreiſe ſei eine hohe ſtaatsmänniſche Tat,
die mit den außerordentlichen Gaben der Anmut, des
Taktes und der Anziehungskraft durchgeführt wurden, die
ihn ſo ſehr kennzeichnen. Später am Tage reiſte Lloyd
George nach Leeds, wo er am Sonnabend eine Rede halten
wird, von der man wichtige Aeußerungen über ſeine
kunftspläne erwartet.

vie geſtrige sitzung der Kepargtionskommiſſion,

Paris, 21. Oktober. „Havas“ teilt halbamtlich mit:
ie Reparationsfommiſſion hielt am Freitag nachmittag um
Uhr ihre übliche offizielle Freitagsſitzung ab. Auf der

Tagesordnung ſtanden zahlreiche „Fragen zweiten Ranges
ind laufende Angelegenheiten. Jm Hotel „Aſtoria“ wurde erärt, es ſei enter dieſen Umſtänden nicht ſicher, daß
Varthon ſeinen Kollegen von dem am Mittwoch aufge-
ſtellten franzöſiſchen Gegenentwurf Kenntnis geben werde,
deſſen Hauptbeſtimmungen veröffentlicht worden ſind. Da
der franzöſiſche Gegenentwurf die gleichen Ziele im Auge
hat wie das Projekt Bradburys, nämlich die Stabili
ſierung der Mark und die Sanierung der deutſchen Fi-
nanzen, ſo befaßt er ſich nur mit der Einrichtung ſtrengerer
finanzieller Kontrollmaßnahmen in Verbindung mit der
eventuellen Veſchlagnahme von Pfändern. Dagegen wird
die Regierung alle übrigen von dem engliſchen Delegierten
qufgeworfenen Fragen als zum Zuſtändigkeitsbereich der all-
iierten Regierungen oder der geplanten interalliierten Kon
ferenz in Brüſſel gehörend betrachten.

28 w.
Die neuen Umlagewreiſe,

Berlin, 20. Oktober. Der Volks wirtſchaftliche Ausſchuß
des Reichstages trat am Freitag nach Schluß der Vollſitzung
noch einmal zuſammen, um über die zahlreichen Anträge
zum Geſetz über die Regelung des Verkehrs mit Getreide
abzuſtimmen. Angenommen wurde der Antrag des Abg.Blum (Ztr.), wonach der Preis für das erſte Drittel der
Getreideumlage nach dem um 25 v. H. ermäßigten Durch
ſchnittsinlandsmarktpreis des Getreides in den Monaten
September und Oktober berechnet werden ſoll. Jn Anbe-

a

tracht der ſtändig ſich verändernden und ſteigenden Koſten
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Das Laienelement
in der Strafrechtspflege-

Man darf die Verfaſſung unſerer Strafgerichte ſeit
ihrer Einſetzung im Jahre 1879 nur als ein Proviſorium
anſehen, denn die widerſpruchsvolle Geſtaltung in gemiſchte
Laiengerichte für die geringeren und die ſchwerſten Ver-
fehlungen und reine Juriſtengerichte für die mittleren ſtraf-
baren Handlungen (Schöffen-, Schwurgerichte einerſeits,
Strafkammern andererſeits) konnte nicht von weiterer Dauer
ſein, wenn man an einen folgerichtigen Aufbau der Straf
gerichte endlich heranging. Die Nichtbeteiligung von Laien
bei den Strafkammern entſprach nicht dem Grundgedanken
unſerer Strafgerichtsverfaſſung, widerſprach insbeſondere der
Der der unmittelbaren Beteiligung des Staatsbürgers an
Verwaltung und Recht sſprechung, die ſonſt in unſerem öffent-
lichen Leben verwirklicht iſt. Ueber den Wert oder Unwert
des Laienrichtertums kann man verſchiedener Meinung ſein.
Entſcheidend iſt, daß das moderne Denken und Empfinden
ein ſolches Laienrichtertum für notwendig hält, ſei es nur
wegen ſeiner allgemeinen Einſtellung dem ſtaatlichen Organis-
m s gegenüber, ſei es zur Kontrolle der Fachjuriſten, um
die n ltigeott dieſer durch die praktiſche Lebenserfahrung
des Laien zu paralyſieren. Dem gegenüber kommen die
Mängel des Laienrichtertums nicht in Betracht: Dilettantis-
mus, gefühlsmäßige Beurteilung von Tatbeſtänden, die man
Doch intellektuell zu erkennen hat, und daraus folgend zu

Härte oder zu weiche Milde den Geſetzesbrechern
gegenüber.

Die Beſeitigung der Strafkammern in ihrer jetzigen
Geſtaltung und ihre Neuwandlung in Schöffengerichte wird
demnächſt die Aufgabe unſerer Geſetzgebung ſein; damit
wird das widerſpruchsvolle Proviſorium unſerer Strafrechts-
pflege beſeitigt werden. Mamverſuche aber nicht, die Jn-
ſtitl.tion des Laienrichtertums radikal zu überſpannen, um
ſo neue Diſſonanzen in die Harmonie unſerer Gerichtsver-
faſſung zu bringen. Das klaſſiſche Beiſpiel für eine ſolche
Rechtspflege-Stümperei war die Verordnung vom 10. XII. 1918,
die vom Rat der Volksbeauftragten im Reichsgeſetzblatt mit
Geſetzeskraft veröffentlicht wurde, laut der zwei ſozialiſtiſche
Arwälte und ein Laie als gerichtliche Unterſuchungskom-
miſſion eingeſetzt wurden, um eine Straßenſchießerei aufzu-
klären. Von ſolcher Sonder- Einrichtung führt der Weg
albwärts zu Sondergerichtshöfen, die nicht Recht ſprechen,
ſoniern politiſche Zweckentſcheidungen fällen. Wenn in
Sowjetrußland die Rechtspflege vollſtändig laiſiert worden
iſt. und 7056 der dortigen Richter Bauern ſind, die ſich
juriſtiſch völlig auf die vorgebildeten Gerichtsſekretäre der
zariſtiſchen Zeit verlaſſen müſſen, wenn dort in kurzen
Kurſen dieſen Laienrichtern eine oberflächliche Geſetzes- und
Rechtskenntnis eingetrichtert wird, wenn im geſegneten Räte-
München lediglich die 3 ſozialiſtiſchen Parteien die Laien-
richter küren durften, denen bei der Urteilsfindung ein
Rechtsanwalt beratend zur Seite ſtand, wenn in der Muſter-
demokratie über dem großen Teiche das Laienelement über-
ihaupt die Staatsrechtspflege gewiſſermaßen perſönlich in

ie Hand nimmtt Wege der Lynchjuſtiz, die z. B. in einem
Jahre 195 Perſonen hängen ließ, während die ordentlichen
Gerichte ſich mit nur 123 begnügten, ſo dürfte auch der be-
geiſtertſte radikale Verfechter einer unentwegten Laienrechts-
pflege gewiſſe Bedenken gegen dieſes Dilettantentreiben
bekommen, es ſei denn, daß ihm die Borniertheit ſeiner poli-
tiſchen Orthodoxie jeden Wirklichkeitsſinn genommen hat.

So kraß haben ſich ja unſere Rechtszuſtände noch nicht

im

entwickelt, daß aber Anſätze dazu vorhanden ſind,
wird kein Wiſſender beſtreiten. Um die Jnſtitution des
Staatsgerichtshofes mit ſeinen parteipoliti-
ſchen Laienbeiſitzern als einen ſolchen Anſatz heraus
zufinden, braucht man nicht einmal ein Wiſſender zu ſein
wenn man den Rathenaumordprozeß bei ſeiner Zeitungs-
lektüre verfolgt hat, in dem die Laienrichter bei dem von
ihnen beliebten Jnquirieren nur engherzig und engſtirnig
die Partei und nicht die Sache ſahen. Aber auch die in
Ausſicht genommene Schaffung von Oberlaienrichtern für die
Berufsinſtanz iſt ſchon ein Schritt vom Wege. Will man
etwa zu Oberlaien, die die Urteile der Unterlaien erſter
Inſtanz nachprüfen ſollen, irgendwie qualifizierte Staatss-
bürger herausſuchen, z. B. gelernte Arbeiter mit einem
höheren tarifmäßigen Stundenlohn als ungelernte? Aber
jede Differenzierung iſt ja ein Verrat an den heiligſten
Gütern der Demokratie. Man wird alſo mit einer größeren
Anzahl von Laien die Berufsgerichte beſetzen als die
der erſten Jnſtanz, gemäß dem demokratiſchen Prinzips, daß
die größ ere Zahldie höhere Einſicht und Autorität
darſtellt!

Wenn ſchließlich die Laienrichter für die Strafrechts
pflege, wie geplant, in Geſtalt der parteipolitiſchen ne W
aus den Urnen hervorgehen werden, wird das Objektive, das
Sachliche der ſtrafgerichtlichen Entſcheidungen immermehr



abbröckeln: es bleibt ſchließlich eine Partei-Juſtiz übrig
als Begleiterſcheinung des Parteiregiments; dies Jdeal der
formalen Demokratie dürfte aber bald verblaſſen vor dem
Jdol der Folgerichtigkeit des Parteiabſolutismus, der Dikta
tur des Proletariats. Eine Tſcheka wird dann den Staats-
gerichtshof und die Strafgerichte mit parteipolitiſch aus
gewählten Schöffen und Geſchworenen überflüſſig machen.
Man wird ſich dann nicht mehr mit Juſtizreformen zu be
mühen brauchen. Eine „außerordentliche Kommiſſion“, zu
ſammengeſetzt aus der Elite der K. P. D., erſetzt ſchließlich,
fachmänniſch in Moabit vorgebildet, materielles und for
males Recht.

werden für die Umlage nach Ablauf des Termins für das
erſte Drittel (31. Oktober) anſtelle von zwei Lieferfriſten
vier Lieferfriſten feſtgeſetzt, nämlich 31. Dezember 1922,
31. Januar 1923, 28. Februar 1923 und 15. April 1923.
Für jede dieſer Lieferfriſten wird der Preis nach dem um
25 v. H. ermäßigten Durchſchnittsinlandsmarktpreis der
betreffenden Lieferungsperiode feſtgeſtellt. Angenommen
wurde außerdem ein Zuſatzantrag, wonach dem Paragr. 1
des Umlagegeſetzes folgender Abſatz hinzugefügt werden ſoll:
„Die Reichsregierung wird ermächtigt, die Um(ila gemenge
n. herabzuſetzen, wenn nach dem Er-gebnis der Feſtſtellung der Ernteerträgniſſe die Aufberin-
gung einer Umlagemenge von 21 Millionen Tonnen nicht
möglich erſcheint“.

Die Per handlungen
zwiſchen FAerzten und Krankenkuſſen geſcheitert.

Seipzig, 20. Oktober. Die Verhandlungen, die am
19. Oktober in Leipzig zwiſchen den zentralen Spitzen-

verbänden der deutſchen Aerzte und der Krankenkaſſen
über die Forderungen der Aerzte ſtattgefunden haben, ſind
geſcheitert. Wenn die Aerzte nunmehr nicht die Vermitt-
lung des Reichsarbeitsminiſteriums zur Aufnahme neuer
Verhandlungen mit den Klaſſenorganiſationen anrufen, wird
wahrſcheinlich die geſamte Aerzteſchaft in Deutſchland in
den vertragsloſen Zuſtand eintreten. Die Krankenkaſſenmit
glieder würden dann nur noch gegen Bezahlung in
Behandlung henommen werden können. Die Forderungen
der Aerzte beliefen ſich auf Erhöhung der Honodrare für das
dritte Vierteljahr 1922 über den vom Reichsarbeitsmini-
Krankenkaſſen lehnten ſowohl jeden Zuſchlag ab, der über die
darin feſtgeſetzten 225 Prozent hinausginge, als auch den
Antrag der Aerzte, das ganze Tarifabkommen vom März
1922 auf eine andere Grundlage zu ſtellen.

Das Urteit im Fechenbuchnrojeß,
München, 20. Oktober. Das Volksgericht hat am Freitag

Abend in dem vor acht Tagen zu Ende geführten Landes-
verratsprozeſſes gegen Fechenbach und Dr. Garges nach
faſt vierſtündiger Beratung das folgende einſtimmig gefaßte
Urteil verkündet: Der Angeklagte Felix Fechen ba ch wird
wegen eines Verbrechens des vollendeten Landesverrates
und eines Verbrechens des verſuchten Landesverrats zu
einer Geſamtzuchthausſtrafe von elf Jahren verurteilt.
Zwei Monate Unterſuchungshaft werden angerechnet. Dr.
Gargas wird wegen verſuchten Landesverrats zu zwölf
Jahren Zuchthaus verurteilt. Auch hierbei werden zwei
Monate Unterſuchungshaft angerechnet. Der Redakteur Karl
Heinz Lembke wird wegen verſuchten Landesverrats zu
zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Ein Monat Unter-
ſuchungshaft wird angerechnet. Den Verurteilten werden
die bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn Jahre aberkannt.

Die Ausgleichsverhandlungen.
Wie wir von maßgebender Stelle erfahren, ſind die

Verhandlungen der Regierung mit Vertretern der Entente
mächte über die Ausgleichszahlungen ins Stocken geraten.
Die Entente verlangt die Garantie der deutſchen Jnduſtrie.
Die deutſche Jnduſtrie glaubt jedoch mit Recht, die Garantie
nicht übernehmen zu können. Es haben inzwiſchen Ver-
handlungen zwiſchen der Regierung und der deutſchen Jn
duſtrie eingeſetzt.
an

Der Kakechismus des lehten Biſchofs
von Merſeburg.

Unſere Vaterſtadt iſt gewiß nicht arm an geſchichtlichenliterariſchen und künſtleriſchen Denkmälern. Senne einen
aber der Zufall vergönnt, plötzlich zu der langen Kette von
Denkwürdigkeiten noch ein neues, nicht unanſehnliches Glied
hinzuzufügen, ſo darf man wohl von Herzen erfreut ſein,
ſo unverhofft und ſo unverdient uns auch die Gabe in den
Schoß fiel. Mir ging es ähnlich, als ich vor kurzem im
der alten Stolbergſchen Buchhandlung weilte und in alten,
im Winkel aufgeſtöberten Scharteken blätterte. Plötzlich ſtutzte
ich als mir der junge Buchhändler einen unſcheinbaren
Schweinslederband mit der Bitte um Auskunft darüber ge-
reicht hatte. Auf dem Titelblatt war zu leſen: Gedruckt
in Cöln 1562! 15621 400 Sommer und Winter waren
alſo beinah ſchon über dieſen Urahn unter den Druckſchriften
dahingegangen. Solch ehrwürdiges Alter erweckt genügend
Jntereſſe, um nach Namen und Art des Büchergreiſeszu forſchen. Jedenfalls eine von den älteſten Drugfſchriften
die uns erhalten ſind. Auf dem Titelblatt leſe ich weiter:
Soll Pol. J. Jew Ambergae 1604Catechismus Catholicus
Rev. Episcopi Michaelis Merſeburgenfis uſw. Colonige
1562. Ex dono A. L. M. Rev. Reißmylleri“. Zu Deutſch
Sammlung von J. Jew Amberg 1604. Kath oliſcherKatechismus des Hoch würdigſten Biſchofs Mi-
chael v o n. M erſeburg, herausgegeben von Tilmann
Bredeboch. Cöln 1562. Geſchenk des hochw. Magiſters
Reißmüller. Alſo ein Katechismus, des letzten Biſchofs
von Merſeburg Michael Heldink, gen. Sidonius. Dus Buch
iſt gut in Schweinsleder gebunden, enthält am Anfang und
am Schluß beſonders nachgeheftete handſchriftliche Jnhalts-
verzeichniſſe, und iſt mit vielen Holzſchnitten ausgeſtattet
die zum Teil recht geſchmackvolle Darſtellungen aus der
bibliſchen Geſchichte bieten. Papier und Druck ſind im
Verhältnis zu heutigen Erzeugniſſen hervorragend, wenn
man das hohe Alter des Büches bedenkt. Den Jnhalt,
des Werkes bilden lateiniſche Predigten für ſämtliche Sonn-

Ein führender Sozialiſt zum Wiederaufbauproblem.
Vor wenigen Tagen ſprach in der Volkshochſchule zu

Dortmund der frühere württembergiſche Staatsminiſter des
Jnnern, Profeſſor Dr. Lindemann aus Cöln, der Soziali ſt
iſt und als Wiſſenſchaftler einen Ruf genießt, über das
Wiederaufbauproblem, Peſter über die Aufgaben der Ar-
beiterſchaft beim Wiederaufbau. Die Ausführungen gipfelten
in dem Fundamentalſatz, daß die Aufgabe der jetzigen
Generation nicht in der Verteilung des allgemein zu
kleinen Sozialproduktes unſerer Wirtſchaft geſucht werden
könne, ſondern nur in der Vergrößerung dieſes Produktes.
Die Vergrößerung dieſes Sozialproduktes ſei aber nur mög-
lich durch Mehrarbeit, durch Abſchaffung des Achtſtunden-
tages. Nicht nur Mehrarbeit, d. h. längere Arbeitszeit,
verlangte der Redner, ſondern auch qualifiziertere
Arbeit. Er forderte im Jntereſſe der Wirtſchaft und,
da neun Zehntel des Volkes in der Wirtſchaft in einem
mehr oder weniger abhängigen Arbeitsverhältnis ſtehen, im
Intereſſe des Volkes einen differenzierten Qualitäts- oder
Je iſt ungslohn, der es ermöglicht, daß ein Stamm von
Fach- und Qualitätsarbeitern entſtehen und ſich behaupten
kann. Weiter verlangte der Redner von der Arbeiterſchaft,
daß ſie aus ſich heraus eine Jnſtanz ſchaffen müſſe, die
unberechtigte Störungen des Produktionsprozeſſes durch Ar-
beitsniederlegungen aus einſeitigen Jntereſſengründen ver-
hindern müſſe. Kurz ſtreifte der Redner auch die Stellung
des Unternehmertums und 'charakteriſierte es einmal als
den Führer der Wirtſchaft und zweitens als den Bildner
des Produktivkapitals. Wegen dieſer beiden Aufgaben ſprach
er dem Unternehmertum heute noch die volle Exiſtenz-
berechtigung zu. Was eine führerloſe Wirtſchaft bringen
müſſe, das beweiſe das traurige Beiſpiel Rußlands.

zur MWohnungsnok,
Zur Zeit fehlen uns über 800 000 Wohnungen. Die

Urſachen der Wohnungsnot ſind neben dem während des
Krieges erlaſſenen Bauverbot und Bauunterhaltungsverbot
zu erblicken in der Vermehrung der Eheſchließungen, dem
Hereinſtrömen der Flüchtlinge aus den entriſſenen Gebiets-
teilen, in den niedrigen Mieten, uſw. Die Zwangswirtſchaft,
die vorübergehend auf ſozialem Gebiet und für die Hypo-
thekenwirtſchaft Vorteile gebracht hat, trägt die Hauptſchuld
am Darniederliegen der Bautätigkeit; ſie verurſacht den höchſt
unſozialen Zuſtand, daß neun Familien faſt umſonſt wohnen,
während die zehnte Familie überhaupt keine Wohnung be
kommen kann. Die Wohnungsnot iſt nur zu beſeitigen durch
Neubauten. Die bisherigen Wege der Zuſchuß wirtſchaft
haben verſagt. Auch das Reichsmietengeſetz und das Ge
ſetz über die Wohnungsbauabgabe werden in ihrer jetzigen
Form uns nicht aus der Not herausbringen. Das Bau-
und. Wohnungsweſen muß ſich ſelber tragen. Die Gold-
markwerte der alten Häuſer müſſen dem Wohnungsbau
dienſtbar gemacht werden: Vorausſetzung iſt aber der ziel
bewußte Abbau aller Zwangsvorſchriften. Ein Teil der
infolgedeſſen vorausſichtlich eintretenden Mietserhöhungen,
muß weggeſteuert und dem Wohnungsbanu dienſtbar gemacht
werden.

Das wird viel mehr neue Bauten bringen, als die bis-
herige „Wirtſchaft“ der Wohnungsämter, die ſich immer
mehr zu Verſorgungsſtellen für überflüſſige Beamte heraus-
gebildet haben. Eine gute Nebenwirkung der Mietserhöhungen und der geſteigerten Bautätigkeit liegt darin,
daß der Wohnungsluxus eingeſchränkt wird. Ein Schlagwort
iſt es, daß in der jetzigen Zeit hauptſächlich Kleinhaus-
und Flachbauten zu errichten ſeien. Viel wirtſchaftlicher
iſt es drei- bis viergeſchofſige Hochbaut en zu bauen,
allerdings unter Vermeidung der Fehler der Mietskaſernen.
Hohe Kohlenpreiſe und teuere Frachten beeinfluſſen die Bau-
ſtoffpreiſe ungeheuer. Von der Einführung der Zwangswirt-
ſchaft für Bauſtoffe kann man ſich aber nichts verſprechen.
Hier hilft nur Produktionsſteigerung infolge vermehrter
Kohlenzuführung und vermehrter Arbeit. Auch die ſozialen
Baugenoſſenſchaften können keine Abhilfe ſchaffen. Sie ſind
ihrem Weſen nach nichts als privatkapitaliſtiſche Unterneh-
wungen. Die Behauptung der Gemeinnützigkeit iſt eine
Vorſpiegelung falſcher Tatſachen. Hauptziel der ſozialen
Baubetriebe iſt die Vernichtung der privaten Unternehmungs-
formen. Mögen die ſozialen Baubetriebe im freien Wett
bewerb beweiſen, daß ſie lebensfähig ſind: Zuſchüſſe aus
öffentlichen Mitteln ſind nicht angebracht. Der Sparſam-
keitstrieb, d. h. der Trieb, die Erſparniſſe werbend anzu
legen und Kapital zu bilden, wird durch die neuzeitliche
Steuergeſetz gebung ertötet. Deshalb muß dieſe
auf ein vernünftiges Maß zurückgeführt werden, damit die ſo

ordenen Gelder auf dem Baumarkt angelegt werden
önnen.

chriſtlichen Glaubens. Am Schluſſe ſtehen zwei lateiniſche
Gedichte, von denen eines Heldink in den Mund gelegt
iſt und ſich durch zeitgeſchichtliche Anſpielungen, wie durch
Schönheit der Sprache auszeichnet. Es lautet auf Deutſch:
„Alter Glaube, alte Frömmigkeit, warum beklagſt Du meinen
Tod Abtrünniger, warum hegſt Du eitle Freude? Dein
Schmerz hat nicht Grund genug, ſinnlos aber iſt Dein
Lachen! Freilich roffte der Tod meinen gebrochenen Leib dahin
und verhüllte im Sarge meine Gebeine. Aber mein Geiſt
iſt noch frei und ſtark. Unſterblich ſchwebt er in den Höhen
und ward nicht des finſtern Todes Beute. Es iſt kein
Trug: Von neuem predige ich Chriſtum und rede mit
lauter Stimme zu allen Völkern: Du mein alter Glaube,
niemals will ich aufhören Dich zu verteidigen, ſo lange
in dieſen Schriften mein Odem AKebendig iſt. Abtrünniger,
ich kehre Dir nicht in feiger Flucht den Rücken, ſolange noch
töte Buchſtaben reden könnenf“

Die Beſtimmung des alten Buches war nichts anderes
als die Rettung des altüberlieferten Glaubens vor der im
Sturme vordringenden Reformation im Stifte Merſeburg;
ſie mag ein gewiſſes tragiſches Mitgefühl wecken mit dem
hochbegabten Manne, der über ein Jahrzehnt ſich der gewal-
tigen Welle neuer Jdeen entgegenſteminte, mit einem
Manne von tiefer Frömmigkeit und ungewöhnlicher Duld-
ſamkeit Michael Sidonius. Dr. Eugen Peter.

ſierßart Huuntmunn: „Die verſunkene Glocke“,
Stadttheater Halle.

Ueber dieſes Werk breitet ſich ein zarter Traumſchleier,
der all das profanen Blicken entzieht, womit ein Dichter
ſich quält und dies der Welt doch nicht zeigen will. Weil
er ſchamhaft iſt. Darum verſteckt er ſich in die Symbolik
und hält ſie bewußt unklar, um dem Hörer nicht die
ganze große Nöte ſeiner Dichterſeele nackt zu enthüllen.
Wer ſie ſieht, die Seele, der denkt ſich ſein gut Teil.
Mit freudigem Schwung darüber hin ausgegoſſen liegt eine
muſikaliſche Schöpferſtimmung, die in dem gleißenden,tage des Kirchenjahres über die wichtigſten Lehren des ſchillernden Spiel mit romantiſchen Dingen das Geſchehen

Bes chtigung er eien

Halles Alter Marktiu.2h]”q „cmcmcchcc mr
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Aus Stadt und Umgebung
Perſonalien.

Der Regierungsbürodiätar Zach arias iſt zum Kaſſen
oberſekretär ernannt worden.

Der erſte Schnee.
Er kam reichlich früh in dieſem Jahre. Aber nach

der kalten unfreundlichen Witterung der letzten Tage nimmt
dieſes Ereignis wenig Wunder. Große dicke Flocken flogen
auf die Erde herab, um gleich zu zerſchmelzen. An ein
Liegenbleiben des Schnees ſt vorläufig nicht zu denken,
dazu iſt die Erde noch zu warm. Auf Straßen und Wegen
iſt jetzt nichts als Waſſer und Matſch, der umſo unan
genehmer iſt, wenn irgendwer mit nicht ganz intakten
Schuhwerk hindurchwaten muß. Das reinſte Krankheitswetter.
Vorſicht iſt darum dringend geboten. Der Schnee ſcheint ſich
im übrigen jetzt immer das gleiche Datum für ſeinen erſten
Fall auszuſuchen, denn im vergangenen Jahre fiel auch
am 21. Oktober der erſte Schnee.

Eine Fahrt nach Halle ab 1. Dezember! 8
Ein Leſer ſchreibt uns: Unſere Eiſenbahnbehörde macht

nun aber doch einen zu großen Sprung in ihrer Erhöhung.
Ab 1. Oktober 50 Prozent durchaus gerecht, im Rahmen
der ſonſtigen Preisſteigerung ab 1. November darauf 100
Prozent Fchon eiwas viel, aber verſtändlich, wenn man
die Gehälter und Löhne ſowie die ſonſtigen Betriebsun-
koſten der Eiſenbahn überſchlägt, beſonders wie die Bahn
zuſetzte, als man für 4,40 Mark fröhlich noch nach Halle
fuhr und man auf der Straßenbahn ſchon 16 Mark berappen
durfte. Aber nun ab 1. Dezember darauf nochmal 200
Prozent das iſt doch etwas ſtarker Tobak. Man rechne:
vierter Klaſſe, wie man künftig faſt ausſchließlich noch fahren
wird, erſt 4,40 Mark, jetzt 6,50 Mark, ab 1. November 13,00
Mark und dann ab 1. Dezember ſage und ſchreibe
39,00 Mark!!! Hin und zurück alſo 78,00 Mark 4. Güte
(in Frieden dasſelbe ganze 50 Pfennige.) Was nun?

Eine größere Dampflokomobile
mit ihrem ſchwerbeladenen Anhängewagen paſſierte in
dieſen Tagen die Straßen unſerer Stadt. Verſchiedentlich
ſchaffte es das große Stahlroß auf unſerem z. T-
allerdings auch „muſtergültigen“ Pflaſter. Erſt nach langen
Bemühungen des Begleitperſonals, ſo z. B. geſtern Nach-
mittag in der 5. Stunde am Gotthardtsteich, wo bei der
doch wirklich nicht überwältigenden Anhöhe ein längerer
Aufenthalt entſtand, konnte die Lokomobile ihren Weg fort
ſetzen.

Humoriſtiſcher Abend.
Geſtern veranſtalteten die bekannten Baer's Leipziger

Sänger im „Tivoli“ einen reichen von Humor ſprudelnden
Abend. Marta Baer mit ihren Rezitationen, Edmund Grü-
nert als Humoriſt und Stimmungsmacher, ſowie die ſäch-
ſiſche Komikerkanone Hans Sturm boten eine Fülle heiterer
Szenen und ernteten den ſtärkſten Beifall. Leider war der
Beſuch nicht ſo zahlreich, wie er den Leiſtungen der Herren
Geſellſchaft hätte entſprechen können. Der Abend verlief
aufs Beſte und Publikum wie Geſellſchaft kamen auf ihre
Rechnung.

Verkauf einer Domkurie?
Die von uns vor einiger Zeit bereits einmal mitgeteilte

Befürchtung, daß eine unſerer altehrwürdigen Kurien des
Domes verkauft werden ſollen, bildet neuerdings wiederum
den Geſprächsſtoff unſerer Einwohnerſchaft. Das Gerücht,
daß die ſchöne Kurie Simonis und Jndae (Domſtr. 8) vom
Donmtkapital verkauft iſt und ſchon demnächſt in fremde
Hände übergehen ſoll. ſcheint doch nicht ohne realen Tat-
ſachenbeſtand zu ſein. Ja es verlautet ſogar, daß ein grö-
ßeres Kaufhaus ernſte Abſichten auf das Grundſtück mit
dem herrlichen Garten in der Schulſtraße habe. um hier
einen Neubau aufzuführen. Sollte ſich das Gerücht be-
wahrheiten, ſo wird die hieſige Einwohnerſchaft mit Recht
über dieſe Beſitzveränderung trauern, würde doch da
mit wertvolles, mit Merſebürgs älteſter Geſchichte aufs
engſte verknüpftes Land in Hände gelangen, die dieſer
Vergangenheit Hohn lachen. Wir geben uns noch der Hoff-
nung hin. daß unſer Domkapital trotz der Not der Gegen-
wart dieſen Schritt nicht getan hat, ſondern die Deffent-
lichkeit durch die gegenteilige Mitteilung über die ſchwebende
Lage beruhigt.

Das bevorſtehende Sarraſani- Gaſtſpiel in Merſeburg.
Die große SarraſaniSchau befindet ſich auf dem Wege

nach Merſeburg. Schon ſind die erſten Autotransporte in
Merſeburg eingetroffen, und auf dem Nulandplatze iſt mit
der Errichtung der erſten Zeltanlagen begonnen worden.

zu ſymboliſcher Einheit verdichtete. Plötzlich blendet ein
Satz, ein Wort, ein Gedanke, deſſen Entſtehung im Kos-
miſchen wurzelt.

Jn der Geſtalt des Glockengießers Heinrich ahnen wir
en Künſtler, den Schaffenden, den, Zerriſſenen, den Peer

Gynt, die Strindbergnatur, den faſt Vollendeten, dem am
Ende ſeines Schaffens geſagt wird, daß er wohl ein Beru—
fener, aber kein Erwählter iſt. Das wirft ihn nieder.
Zwei Seelen kämpfen in ihm. Die gute bürgerliche, die
nur einen Durchſchnitt zu ſchaffen imſtande wäre »und die
nach Vollendung, nach Höherem ringende Seele. Die erſte
betreut ſein Weib Magda, die in ihrer Liebe zu ihm ſeinen
Schöpferdrang nicht verſteht und ihn an die tötenden Ge
wohnheiten des Lebens erinnert. Die andere das Rautende
lein, dieſes überirdiſch ſchöne Weſen mit dem Goldgelock, das
vor allem den Glauben an die Schaffenskraft ſchürt. Und
doch zerbricht. Denn der Meiſter ſteckt zu tief im Erdenleben,
das jeden Schwung, das Göttliche erſtickt, weil der Menſch
nicht faſſen will, daß ein Anderer anders geartet ſein
kann. Darum rüttelt das Gewiſſen in ihm, das ein Teil ſeines
Kompfes iſt.

Die Regie Fritz Günzels hatte mit Liebe alles
Jnnerliche dieſes Märchendramas herausgearbeitet. Alles
Aeußerliche, ſo ſehr es auch nötig iſt, muß hier hinter
die Jnhaltsregie und das lebendige Material zurücktreten.
Luiſe Seſſing als Rautendelein. Lieb, ſüß und goldig.
Beſonders das Haar, dem man keine Waſſerſtoffſuperoxyd
tur anmerkte. Ton und Spiel vermiſchten ſich zu beſter
Leiſtung, die ergriff, als Entſagung Leidenszüge in das

Geſichtchen grub. Den Meiſter Heinrich gab Franz Blietz
voller Lebenswärme. Seine Leiden vermochte er nicht glaub-
haft zu machen. Als Kraftzentrum dagegen voller Feuer
und heiliger Leidenſchaft. Der Waldſchrat in ſeiner fau-
niſchen Lüſternheit war Albert Walter, der Nickelmann
in ſeiner wäſſrigen Sinnlichkeit Alfred Durrag.

Die Aufführung erſchütterte. Erſt als der Bann ge-
brochen war, wagte die Hand ſich zum Beifall zu rühren.

Kg.

Günstige Preisa.



ginnen, außerdem werden am Mittwoch, am Sonnabend und

Dieſe werden dazu dienen, ſofort nach Eintreffen der
Sarraſani-Sonderzüge am Montag nachmittag den wert-
vollen Tierbeſtand des Sarraſani-Unternehmens gut u
nehmen. Sarraſanis Haupttransporte werden von Weißen-
fels her am Montag nachmittag in Merſeburg eintreffen.
Die Premiere wird am Dienstag abend pünktlich 7,15
Uhr beginnen. Sarraſani wird in Merſeburg nur 6 Tage
bleiben, um alsdann ſein Leipziger Winterquartier zu be-
ziehen. Die Abendvorſtellungen werden um 7,15 Uhr be-

am Sonntag 3 Uhr Nachmittagsvorſtellungen ſtattfinden,
die ein komplettes Abendprogramm zeigen, und die für
Kinder die Ermäßigung des halben Preiſes bieten. Au

die Circuskaſſe am Dienstag mittag eröffnet, die noch
Plätze aller Art bereithalten wird.

Rentnerbundhilfe.
Hohe Freude iſt eingekehrt im Merſeburger Rentner-

bund. Frau Landeshauptmann Oeſer hat in hochherziger
Weiſe ein freundliches Hilfswerk in Erſcheinung treten laſſen,
indem für die notleidende Rentner und Rentnerinnen eine
ſtill friedliche Zuflucht geſchaffen hat durch Auftun der
Rentnerbundſtube im „Neuen Ständehaus“. Liebevoll hat
es die Stifterin getan und Liebe und Dank wollen wir ihr
entgegenbringen, inſonderheit Alle, die in der „Rentnerbund-
ſtube“ ein- und ausgehen und im Laufe der Zeit dort für
Nachmittag und Abend ein freundlich-behagliches Heim
finden. Beſonders an langey kalten Winterabenden, wenn
draußen Schnee und Eis ſtarrt und rauher Wind weht,.
werden all die Merſeburger Rentner und Rentnerinnen, die

ſich durch die Not der Zeit daheim kein Licht und keine
warme Stube ſchaffen können, dort bei ſchon heller Beleuch-

tung eine urbehaglich mollige Zuflucht haben und innigſte
Dankbarkeit von Herz und Mund. Von Montag, den 23.
Oktober 1922, nachmittags 3 Uhr an iſt die „Rentner-
bundſtube“ alltäglich geöffnet. Der Eingangiſt von der
Georgſtraße aus, wo wir in vergangenen Zeiten ſo

ſich ſeine Arbeit, Zeitung oder ſonſtige Lektüre mit und
arbeite und vertiefe ſich nach Herzensluſt. Mitken in den
Sorgen und Nöten dieſer traurigen Zeit ſei dort eine ſtille,
friedliche Ruhe. Dankbarkeit und Liebe gegen die gütige
Stifterin ſei nicht nur mit Worten, ſondern auch mit der
Tat bewieſen durch guten Beſuch und durch Eintracht und
Frieden in der „Rentnerbundſtube“. Schw.

Der mitteldentſche Braunkohlenbergban im Monat
September 1922.

Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues
betrug nach vorläufigen Erhebungen die Braunkohlenför-3
derung im Monat September 8074 105 Tonnen die Bri-
kettherſtellung 1852 890 Tonnen (Vormonat: Rohkohlen-
kohlenförderung 8 367 957 Tonnen, Brikettherſtellung
1937456 Tonnen). Mithin hat die Braunkohlenförderung
einen Rückgang von 3,51 Prozent, die Brikettherſtellungg
einen ſolchen von 4,36 Prozent erfahren. Der Monat
OAuguſt zählte 27, der Monat September dagegen nur 26
Arbeitstage. Die arbeitstägliche Rohkohlenförderung belief
ſich für September auf 310 542 Tonnen, für Auguſt au
309 924 Tonnen. Die arbeitstägliche Brikettherſtellung be
trug im September 71 265 Tönnen, im Auguſt 71 758
Tonnen. Auf die arbeitstägliche Produktion bezogen, hat
mithin die Rohkohlenförderung im September gegenüber demVormonat eine Steigerung von 0,20 Prozent, die Brikett-
herſtellung dagegen einen Rückgang von 0,69 Prozent er-
fahren. Die Kokserzeugung betrug im September 35 856
Tonnen, im Auguſt 36 523 Tonnen. Es iſt ſomit ein
Rückgang von 1,8396 zu verzeichnen. Auf die arbeitstägliche
Produktion bezogen, machte ſich indeſſen eine Steigerung von
1,92 Prozent bemerkbar.

Jm Monat September des Vorjahres belief ſich die
Rohkohlenförderung auf 7016958 Tonnen, die Brikett-
herſtellung auf 1 708 515 Tonnen. Die Produktionsſtei-
gerung gegrnüber dem Monat September des Vorjahres
belief ſich mithin für Rohkohle auf 15,07 Prozent, für
Briketts auf 8,45 Prozent. Die Kokserzeugung im Monat
Septemver des Vorjahres betrug 33869 Tonnen, mithin

betrug die Steigerung derſelben 5,87 Prozent. Da der
Monat September des Vorjahres ebenſo wie der BHerichts-
monat 26 Arbeitstage hatte, ſo haben die mitgeteilten
prozentualen Steigerungsſätze auch Gültigkeit für die ar
beitstägliche Erzeugung.

Trotz der ſtarken Preiserhöhung ab 1. September hat
ſich die Nachfrage nach allen Braunkohlenbrennſtoff-Ery
zeugniſſen im Berichtsmonat noch geſteigert. Hauptſächlich
in der zweiten Hälfte des Monats war die Nachfrage be-
ſonders ſtürmiſch. Dieſe hatte ihren Grund in der zum l.
Oktober eintretenden erneuten Frachterhöhung. Der Ver-
ſand wurde leider durch die ungünſtige Wagengeſtellung
gegen Ende des Monats ſehr beeinträchtigt.

Jnfolge der wachſenden Preisſteigerung erfuhren die
Löhne der mitteldeutſchen Braunkohlenbergarbeiter durch
einen am 25. Auguſt im Reichsarbeitsminiſterium ge
fällten Schiedsſpruch eine weitere beträchtliche Erhöhung
Jn den Kernrevieren wurde der Durchſchnittslohn ab l.
September um 255 Mark erhöht. Die Lohnzulage in den
Randrevieren belief ſich auf 90 Prozent dieſes Satzes.
Das Hausſtands- und Kindergeld wurde auf je 10 Mark
erhöht. Auch die Angeſtellten-Gehälter erfuhren eine der
Lohnerhöhung entſprechende Aufbeſſerung. Jm Anſchluß an
dieſe Lohn- und Gehaltsheraufſetzungen wurden auch die
Kohlenpreiſe erhöht.

Auf den Werken machte ſich. durchweg Arbeitermangel
bemerkbar. Von größeren Störungen blieb der mittel
deutſche Braunkohlenbergbau im Berichtsmonat jedoch ver
ſchont.

Verſammlungen und Deranſtaltungen,

Beths Geſellſchaftshaus: Morgen abend um 8 Uhr
findet die Aufführung der Operette „Mascottchen“ unter
Leitung von Herrn Dechant ſtatt.

Kaffeehaus Menſchau: Morgen Kirmesfeier.
Schützenhaus Ammendorf und Kurhans Dürrenberg:

Morgen Kirmesball.
7

Berſchwunden.
Ouerfurt, 21. Oktober. Vermißt wird ſeit 12. d. Mts

die am Lederberg wohnhafte etwa 65 jährige Witwe Klara
Bethge. Sie iſt in dieſen Tagen nach Halle gefahren, dort
aber nicht eingetroffen. Da ſie gemütskrank iſt und ſchon
einma. in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale gegangen iſt,
vermuten die Angehörigen daß ſie ſich das Leben genommen

Raber über die am angeblichen Komplott Beteiligten keinerlei

D. Red.)

rungen vorgenommen werden. Wie verlautet, dürfte der
bisherige Leiter der preußiſchen Wucherpolizei Regierungsrat
Froitzheim als Vertreter des Polizeipräſidenten nach

Köln verſetzt werden. Die Leitung der Bexliner Wucher
jpolizei dürfte Regierungsrat Weiß, der bisher an der

Spitze der Politiſchen Abteilung des Berliner Polizeipräſis
Adiums ſtand, übernehmen.

Kammerſälen“ einberufene Verſammlung des deutſchnatio
nalen „Preußenbundes“, in der auch Graf Weſtarp ſprechen
ſſollte, iſt auf Grund des Geſetzes zum Schutze der Republi

verboten worden. Als die Verſammlungsteilnehmer er-
Iſchienen, fanden ſie die Saaleingänge durch Schutzpolizei be-
ſetzt. Zu Ruheſtörungen iſt es nicht gekommen.

hat

Letzte Depeſchen
kin höchſt zweifelhafter Angeber,

Berlin, 21. Oktober. (Eigener Drahtbericht). Nach Jn-
ormationen der „B. Z.“ hatte ſich im Rheinland ein junge

ann ſelbſt bei der Polizei gemeldet, um wie er ſagte
or einem Mordanſchlag auf die Perſon des Reichskanzlers
u warnen. Der Angeber hat nun zwar den Tagangegeben,

an dem der Mordplan zur Ausführung kommen ſollte,

Angaben gemacht. Im Verhör ſcheint ſich der Verdacht ver
dichtet zu haben, daß er die Polizei auf eine falſcheFährte
ühren wollte und er iſt deshalb in Haft genommen worden.

Aus alledem ergibt ſich, daß noch gewiſſe Zweifel an der
Glaubwürdigkeit des Zeugen beſtehen.

(Solche Zweifel erſcheinen uns ſehr berechtigt. Die un
eheuerliche Aufregung gewiſſer Kreiſe über den neuen

„Mordplan“ ſcheinen demnach auf blauen Dunſt zu beruhen.

Aus Leipzig wird der „B. Z. gemeldet, daß der dortige
eiter der Kriminalpolizei von einer Verhaftung eines der

Attentäter gegen den Reichskanzler in Leipzig nichts weiß.
Ebenſo nichts von einem Briefe, der in Leipzig geſchrieben

geführt haben ſoll.
Der Heutige Boſtarſtund: 1125,

Berlin, 21. Oktober. (Eigener Drahtbericht). Der Dollar

4125.

Der frunzöſiſche 50mierungsplon undurchführbar.

Paris, 21. Oktober. (Eigener Drahtbericht). Die Blätter
chreiben heute über die franzöſiſche Denkſchrift des Repa-

rationsplans und bezeichnen ſie als undurchführbar. Jn eng-
liſchen Kreiſen iſt man ſich darüber einig, daß eine praktiſche

Durchführung des Planes ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt.
die Peränderungen im Berliner Poltzeinrüſickkum

Berſin, 21. Okt. Der preußiſche Jnnenminiſter Se-
vering hat am Freitag in ſeiner Rede im Landtage angekün-
digt, daß im Polizeipräſidium Berlin größere Verändez

Verbot einer Tagung des „Preußenbundes“,
Berlin, 21. Oktober. Eine für Freitag abend nach dem

I aAus Provinz und Reich
Dollargeſchäfte.

Berlin, 20. Oktober. Jn einem hieſigen Bankhauſe
ſtellten ſich dieſer Tage im Zentralbüro, deſſen Vorſteher
ein 23 jähriger Siegfried G. iſt, größere Unregelmäßigkeiten
hergus. Auf Grund eingehender Kontrolle der Bücher wurde
darauf der 23 jährige Vorſteher verhaftet. Siegfried G.
der gus beſſerem Hauſe ſtammt, war infolge ſeiner Fähig-
keiten auf den verantwortungsvollen Poſten eines Vor
ſtehers berufen worden. Das ihm geſchenkte Vertrauen miß-
brauchte er aber. Seit dem Juni d. J. eignete er ſich etwo
3000 Dollar aus dem Guthaben ſeiner Bank an. Er beſaß
obendrein noch die Dreiſtigkeit, die von ihm im Zentralbüco
unterſchlagenen Dollarnoten durch eine Filiale derſelben Bank
auf ſein Konto im Zentralbüro einzuzahlen. Mit dieſem
Dollarvorrat begann er dann die wildeſten Spekulationen
und brachte es ſchließlich auf mehrere Millionen Deutſche
Reichsmark. Er kaufte ſich nach und nach zwei Automobile,
ein Motorrad und richtete ſich in einem Vorort Berlins eine
Villa hochherrſchaftlich ein. Daß er ſich auch erſtklaſſig klei-
dete und ſeinen Wünſchen entſprechend lebte, fiel vorerſt
weiter nicht. auf, da er in ſeiner Vertrauensſtellung ein
anſehnliches Gehalt bezog. Als man ſeinen Veruntreuungen
auf die Spur kam, verſuchte er die ganze Affäre recht harm-
los hinzuſtellen und entſchuldige ſeine Verfehlungen damit,
daß er ſich die Dollarbeträge nur geliehen habe. Als die
Leiter der Bank darauf auf ſofortige Rückzahlung der Schuld
drangen, war er in der Lage, nur 2000 Dollar herbeizuf
ſchaffen. Durch die ſofortige Beſchlagnahme ſämtlicher Wert.
objekte des G. dürfte der Schaden des Bankhauſes gedeckt ſein.
G. iſt jetzt nun doch geſtändig, die Millionenbeträge unter
ſchlagen zu haben und wurde dem Unterſuchungsrichter vor-
geführt.
e nnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnnneeeeererr S

Bunte Zeitung
Wenn die Sonne ausgeht.

Die Sonnenfinſternis, die in Auſtralien durch die ver
ſchiedenen wiſſenſchaftlichen Expeditionen erfolgreich be
obachtet worden iſt, hat unter den Eingeborenen des Landes
große Beſtürzung hervorgerufen. Wie aus Wallal von der
Nordweſtküſte Auſtraliens berichtet wird, verließen die Be
wohner mit allen Anzeichen paniſchen Schreckens ihre Dörfer
und flüchteten in das Jnnere des Urwaldes. Die primitiven
Menſchen verbinden mit der Sonnenfinſternis abergläubiſche
Vorſtellungen, und dieſe ſind auf den auſtraliſchen Jnſel-
gruppen beſonders lebendig. So glaubt man z. B. auf den
Saloino-Jnſeln, daß die Zuſchauer imſtande ſind, die Sonne
auszulöſchen und daß dann die Menſchen erfrieren müſſen.
So griffen einzelne Stämme nach Eintritt der Sonnen-
finſternis andere an, weil ſie glaubten, die Hexenmeiſter der
Feinde hätten es ſo weit gebracht, daß „die Sonne aus-
gehe. und zwar aus Rache deshalb, weil der eine Stamm
dem anderen Frauen geraubt hatte. Es entwickelte ſich ausder Sonnenfinſternis e
und Ellice- Inſeln wird die Verfinſterung der Sonne von den
Ehemännern als ſicheres Anzeichen dafür betrachtet, daß
die Frauen ihnen untreu ſind. Jn verſchiedenen Teilen der
Küſte von NeuGuinea werden Sonnen- und Mondfinſterniſſe
als Vorzeichen guten Wetters und glücklicher Ernten be-
trachtet, während man in anderen Teilen dieſes Gebietes
wieder darin eine Vorherſage für ſiegreiche Kriege erblickt.
Die Zwergſtämme des gebirgigen Jnnern glauben, daß dieSonnenfinſternis angeigk daß viel mehr Knaben als Mädchen

im nächſten Jahre geboren werden.
Ein Hanmſter.

Jm ſiebenjährigen e ließ Friedrich der Große
bei der Beſitznahme von Dresden das Haus des damaligen

vorden iſt und einer Spur des Attentates, die nach Leipzig

notierte heute vorbörslich 4100-4150, mittags 12 Uhr

n regelrechtor Krieg. Auf den Gilbert

ſächſiſchen Miniſters Grafen von Brühl in ein Wachthaus
verwandeln. Bei dieſer h fand man in der Gar
derobe des Grafen unter anderem 60 Degen, 80 zier

weiter eine Menge unverarbeiteter Stücke an Tuch,
Perrücken vor. Der

raf hatte ſich gründlich eingedeckt.
Rockefellers Glückstag.

Nähe von Neuyork war an dieſem Tage feſtlich geflaggt.

Der Dollar vor dem 4. Tauſend.
Berlin, 20. Oktober. Die Steigerung der Auslands-

deviſen ſetzte ſich im Eiltempo fort. Der Rückgang der
Reichsmark verſchärfte ſich infolge ihrer neuen Ent-
vertung in Neuyork ſowie anläßlich des Rücktrittes

Lloyd Georges, der eine Verſchleppung der Brüſſeler
Konferenz befürchten läßt. Dollarnoten hatten in den Vor-
mittagsſtunden mit 3375 Mark eingeſetzt und waren zu
Beginn der Börſe bis auf 3600 Mark emporgeſchnellt.

Von Noten wurden umgeſetzt: deutſch- öſterreichiſche Noten
miat 4,50 zu 4,75 Mark, ungariſche Noten mit 120 Mark,
rumäniſche Leinoten mit 2000 Mark und polniſche Noten
mit 31,50 Mark.

Das Emporſchnellen der Deviſenkurſe ſetzte ſich auch
in den Nachmittagsſtunden fort. Der Dollar wurde gegen
2 Uhr mit 3700 und gegen 4 Uhr mit 3900 Mark genannt.

Kataſtrophenhauſſe an Effektenmarkt.
Verlin, 20. Oktober. Das Geſchäft geſtaltete ſich über

aus lebhaft. Die ſtürmiſche Aufwärtsbewegung baſierte auf
der weiteren Entwertung der Mark und dem Rucktritt des
engliſchen Miniſteriums. Die Kurs ſteigerungen warengänz außer ordentlich große und betrugen nicht
allein für exo tiſche Werte, ſondern auch für Jnduſtrie-
papiere vereinzelt über 1000 Prozent. Am ſtärkſten waren
ausländiſche Renten geſteigert, von denen öſterreichiſche Gold
(2300 Prozent), Zolltürken (plus 1400 Prozent), Türkenloſe
(plus 3750 Mark), 41prvzentige Anatolier ſowie 3pro-
zentige Mazedonier um mehr als 1000 Prozent empor-
ſchnellen konnten. Canada Pacifie gewannen gleichfalls 1000
Prozent. Von Jnduſtrieaktien zogen Harpener vorübergehend
um mehr als 2000 Prozent, Deutſche Kaliwerke um 1300
Prozent, Phönix um etwa 1000 Prozent und Deutſche

affen ſowie Stöhr Kammgarn gleichfalls um je 1000 Pro-
ent an. Otavi-Minen-Anteile wurden um 3400 Mark ge-

ſteigert. Auch am Markte der im freien Verkehr gehandelten
kolonialpapiere waren die Kursbeſſerungen gleichfalls ganz
rhebliche. Schwächer lagen nur wenige Papiere, in denen

Gewinnmitnahmen ſtattfanden, ſo Eiſen- und Stahlwerk
Hoeſch (minus 700 Prozent), Hannoverſche Waggon, Gas-
motoren Deutz und Philipp Holzmann (um je minus 100
Prozent).

Jnländiſche Anleihen wenig verändert. Nur 3prozentige
Reichsanleihe 30 Prozent gebeſſert.

Jn in ländiſchen Bankaktien wickelte ſich das Geſchäft
ungemein lebhaft unter erheblichen Kursſteigerungen der
hier gehandelten Papiere ab.

Das Geſchäft blieb bis zum Schluſſe der Börſe ſehr
lebhaft, die Kursſteigerungen ſetzten ſich auf der Mehrzahl
der Gebiete fort.

Produktenbörſe.
Berlin, 20. Oktober. Stimmung feſt, Ware knapp

(Nichtamtlich.) Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 1425 bis 1500
drahtgepr. Haferſtroh 1425 bis 1500, bindfgepr. Weizen-
roggenſtroh 1325 bis 1425, geb. Roggenlangſtroh 1425 bis
1475, loſe und geb. Krummſtroh 1225 bis 1325, Häckſel
1575 bis 1675, händelsübliches Heu 750 bis 850, gutes
Heu 850 bis 900. Kokoskuchen 4300 bis 4800, Erdnuß-
kuchen 4600 bis 4900, Reisfuttermehl 4100 bis 4500,
Weizenkleie 3400, Biertreber 3460, Treber 3600, Hafer-
ſchalen 3000, Haferkleie 2100, Strohmehl 3000, Palm-
kernſchrot 3500, Sennhütte 3100, Meliſan 3000, für 50
Kilogramm einſchließlich Verpackung. Alles ab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen, märk. 8200 bis 8700,
oſtpr. 8100, Roggen, märk. 7000 bis 8000, Gerſte, Sommer-
7600 bis 8100, Hafer, märk. 8200 bis 8500, Mais, loko
Berlin 8400 bis 8600. Weizenmehl 20 000 bis 22000,
feinſte Marken über Notiz bez., Roggenmehl 18500 bis
20000, Weizenkleie 4000 bis 4200, Roggenkleie 4000 bis
4200, Speiſeerbſen 10 500 bis 11 000, Lupinen, blaue
4500 bis 4800, Seradella 14 500 bis 1600, Rapskuchen
4500 bis 4700, Trockenſchnitzel prompt 3606 bis 3700,
Torfmelaſſe 2500 bis 2600.

Verliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Notierungskommiſſion für Kartoffeln no-

tierte am 20. Oktober folgende Preiſe (in Markt für 50
Kilogramm): Speiſekartoffeln (weiße und rote) 460 bis 480
Mark, gelbfleiſchige 520 Mark ab Vollbahnſtationen.

Metallmarkt.
Berlin 20. Oktober. Elektrolytkupfer wire bares

112 192, Raffinadekupfer 90 bis 99,2 pCt. 970 bis 980,
Originalhüttenweichblei 380 bis 390, Hüttenrohzink i. r
V. 640 bis 660, Remalted Plattenzink 500 bis 510, Ori-
ginalhüttenaluminium 98 bis 99 Prozent 1385, do. in
Walz- oder Drahtbarren 1364, Zinn Banca Straits, Billiton
2780 bis 2810, Hüttenzinn, mindeſtens 99 pCt. 2740 bis
2760, Reinnickel 2120 bis 2150, Antimon-Regulus 380 bis
390, Silber in Barren zirka 900 fein f. 1 Kilogramm
71 000 bis 72000.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
L. Baltz. Sport: M. Hochheimer. Anzeigen:
A. Rank. Druck und erſeburger Druck- undVerlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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12 Iahren

Lastkraftwagen
einschließlich aller Sonderausführungen und

Kraft Omnibusse.
Die mit D A AG-Motorbremse D. K.
ausgerüsteten ERinheits-Lastkraftwagen für
12, 3-3 4 Tonnen Nutzlast gewährleisten
neven weiteren, autotechnischen Verbesserungen unck

Unser ausschliebliches Arbeitsgebiet seit

Angebote

Deutsehe

vereinheitſichier Bauart sparsamen Verbrauch bei
erhöhter Leistung.

und Ingenieurbesuche unverbindlich

basf-Automobſladrh 9.-6.

Ratingen bei Düsseldortf.
Vertretung und Ersatzteillager

Franz Hoffmann, Leipzig
Tröndlinring 4 el. 1601

gegangen, seinen
sammenzustellen.

Das weltbekannte Zirkus- Unternehmen Sarrasami
ist nach vlelfachen Versuchen mit anderen Fabrikaten dazu äber-

gesaumten
Zurzeit sind seitens der Zirkus- Direktion neun

DAAG- Wagen in Benutzung und weitere in Bestellung gegeben.

Fuhrpark aus DAAG- Wagen 2zu-

Ziegenzuchtverein

Merſeburg.
Von Montag, den 23. 10.
bis Mittwoch, den 25. 10.

4 Uhr nachmittags

Ausgabe von Hefe

pro Ztr. Mk. 266.
bei der Firma
Friedrich Lehmann
unter Vorzeigen der Mit
gliedskarte von 1922.

Der Vorſtand.
H- Müller.

4 in allen S
FrauenAngelegenheiten

wende man sich an
Sanitätsversand

St. Thomas
Ja pzig, Thomasgasse

Kleineres
Hausgrundſtück

in Weißenfels mit ſofort
beziehbarer Wohnung an

r Käuferofort zu verkaufen. Off.
unter 317/21 an die Exp.
dieſes Blattes.

Aeltere Briefmarken
loſe oder in Samml. zu
kaufen geſucht. Angeb unt.
N4/21 a. d. Geſchäftsſt. d. Bl

Aus Grossmutters
Zeiten

alte Möbel, autik Por-
zellan uſw. zu kauf. geſ.
Angeb. unt. 312/21 an
die Expeditivn d. Blattes.

4fſſ bar zu kaufen
5 geſ. Offert. unt.

313,/21. an die Expedit
dieſer Zeitung.

Suche aus Not
für mein 2jährig. Söhnchen

gute Eltern.
Räheres in der Geſchäfts

gebraucht, gegen

ſtellez dieſes Blattes.

bietet ſich in

Wandkaffsemühlen,

büchſen, Küchennhren,
töpfen, Haudkörben, Wachstuch v

abgepaßte Decken bei

Hans Käther,

Noch ſehr günſtige

Kauf Gelegenheit

Porzellan Steingnt
(Kaffeeſervicen Tellern Ghüſſeln Taſſen)

Glas (Schüſſeln Tellern Vaſen)

Wirtſchaftswagen,
Quirlgarnituren, Kaffee- und Zucker

Alumininm-

VII
Europas grösste Schau,

wert meilenweit zu wandern

MERSEBURG
in jed. Vorstellung

ler, 40 Zeltanlagen

ternehmen.

v gleichen
Sarrasani- Bauten

Berlin Dresden
Prankfurt-Main.
sönl. Deitung:

Stosch- Sarrasani

om Stück,

7,15 Uhr.Sonniag auch 3
Kinder halbe Preise.Ecke

Kl. Ritterſtr.

300 lIiere, 300 J

6000 Person. fassend
Das kompleite. unge-
teilte Sarrasani Un-

Hie
Darbietun-

gen wie in den festen

Per-
tlans

Eröffnung:
Dienstag

21
Oktober
7.15 Uhr

Nulandtpla 2 Telefon 505. Täglich
Mittwoch, Sonnabend,ünr Nachmittags

Nachm. voties Progr.

Vorverkauf

Beth's Geſellſchaftshans.
Sonntag, den 22. Oktober, abends 8 Uhr,

Moascottchen

Operette in 3 Akten von W. Bromme.

Künſtleriſche Leitung Arthur Dechant
Muſikaliſche Leitung „Gerh. Richter
Vorverkauf Tiefer Keller 4 und im Theaterlokal

J Kapelle PutlerJ Kaffee: und Einlagen.

SGHUHWVARENHAUS
WILLY EHRENTRAUT

KILEINE RITTERSTRASSE 15
er

begonnen
Geschäftsstelle desöch T

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstrabe 79 80.

Küchen
in großer Auswahl.

Merseburger Korrespondenten

e.
92 Ieichmanus Hotel Ammendorf

2 Zur Kirmes
O 60O am 22. und 23. Oktober O 0 G
3 öärosse Variete- Vorsteliung

2 Sonntags 2 Vorführungen 4S 4 Uhr nachmittags und 8 Uhr abends O
9 Sonntag Gr. Sehlaehtefest 22 Es ladet freundlichst ein. P. Trettin.

TTTIIITIIIDIID

Grosse Auswahl in Oualitäts waren.

Gtadttheater Halle.

Sonntag, abds. 7.30 Uhr
Lohengrin.

Montag, abds. 7.30 Uhr
Die versunkene

Gloeke.
Dienstag, abds. 7.80 Uhr

Neunzehn-
Hundert

Nennzehn.
Mittwoch, abds. 7.30 Uhr

Der füegende
Horiuünder.

Donnerst., abds.7.30 Uhr

enthält mehr Kährwert als
eine Menge teurer Nähr-
präparate. Täglich genoſſen,
iſt Köſtrier Schwarzbier
das beſte Stärku
Kräftigungsmittel für Ge
ſande und Kranke Blut-
arme und ſtillende Mütter.
Wegen der ftärkenden un
belebenden Wirkung von

s und

je zu ſinden lein.
Niederlagen in Merſe-
burg: B. Geltzſchner,
Bierhèölg., Oberburg-
ſtraße 9, Carl Schmidt,
Bierholg Unteralten-
burg 10 und in den durch
Plakate kenntlich ge-
machten Verkaufsſtellen.

schühenhaus Ammendorf
Sonntag, d. 22. Oktober und MWontag, d. 23. Oktober

Kärmesbgll
ausgef. v. d. Bergkapelle-Halle. In den ob. Räumen

Kaßarell-Bortrüge
ausgef. von dem berühmten Willi Stummer u. der
jugendl. Soubrette Marga Waldo. Der Wirt

re SSporwverehn J. von an

Mittwoch den Oktober 1922,
abends 8ſ2 Uhr im Vereinsheim

Haupt- Verſammlung
z. Wichtige Tagesordnung! Erſcheinen unbe

dingt erforderlich!

Morgen Sonntag Unterhaltungsmuſik p.

Rachm. im Vereinsheim. Der Vorſtand

n en dSfy r Kirmes
W Kaffeehaus Menſchau!

Sonntag den 22. o.
und

Wontag, den 23. 10.
von 8 Uhr an

Gr. Ball
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIL«

Für gute Speiſen und Getränke iſt
geſorgt. ff. Roſtbratwürſte.

Ergebenſt W. Julius und Frau.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIII.XXcCCCCCCMCMCGCGCIII

An beiden Tagen ab 10 Uhr vorm.

Großes Keh- -Preiskegeln.

Kurhaus Dürrenberg
Zur Orts-Kirmes

Sonntag, d. 22. Okt

iſt beſtens geſorgt. 3
ſuch ladet ergebenſt ei

Großer KirmesBall
Anfang an beiden Tagen nachmittags 4 Uhr
Für ff. Speiſen u. Getränke in bekannt. Güte

Die versunkenez Gloceke,
Freitag, abends 7.30 Uhr

8 DieTorganer Meide
Vorſpiel zum hiſtoriſchen
Schauſpiel Friedrich l. von
Preußen von Otto Ludwig

Dsther
Dramatiſches Fragment
von Franz Grillparzer.

Sonnab., abds. 7 Uh

u. Wontag, d. 23. Okt.

u recht zahlreichem Be

n Karl Seelig-

Gute Musik
Erstklassige Getränke

Vorzügliche KonditoreiT v
Soolbad Dürrenberg.

Peer Gynt-
Sonntag, nachm. 3 Uhr:
Richtöffentliche Vorſtellung
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

Polenblut.
Montag, abds. 7.30 Uhr

Die versunkene
Gliluceke.

s eng 2z Amtsberggarteng e
2 Bad Dürrenberg a 2 2.2 Herrlich gelegener Ausflugsort. 2 33 I S 2

Schöne geräumige Rokalitäten. o J 2 S
J Herrlicher Garten an der Saale. 3 s h r sl z. 2 7 52 r. Biere und speisen-, J 22 z

7 7 S2 Wilhelm Sehnmnann. O z 4 d2 z 57 u

l 7 72 2 S 2 72ZC Hireitos
reLa bange n. Eienderger,

galt I. 5.,
Telefon 1457.

Kfm., 43, led., Lebensſtell.,am Riebeckplatz heiratet wirt t. Mädchen

m voller e v. Lande.Vermög. Rebenſache. Off.

Leipzigerſtraße 53

u. an die Exped. d. Bl.
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hübſch in ſeinem Bezirk zu bleiben, wenn er irgendwelche

Beilage zu r.
Sonnabend, den 21. Oktober 1922
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Das neue Bern
Berliner Brief.

Berl in, 18. Oktober 1922.
Die Stadt Berlin hatte, es iſt noch nicht lange her, den

Größenwahn, alle ſelbſtändigen Gemeinden, die zuſammen erſt
GroßBerlin machten, in ſich aufzunehmen, die Einheitsge-
meinde zu ſchaffen, die Magiſtrate der einzelnen zu Berlin
gehörenden Städte aufzuheben und dafür Bezirksverwal-
tungen zu ſetzen. Ein Großberliner Magiſtrat ſollte ganz
Berlin regieren. Die Zuſammenfaſſung wurde als Segen
geprieſen. Sie ging ſogar ſoweit, daß ländliche Orte, die
an der Peripherie der Millionenſtadt liegen, aufgeſogen wur-
den. Sie wurden zum neuen, großen Berlin geſchlagen. Jeder
weiß, unter welchen Kämpfen dieſer Waſſerkopf, wie ihn
bald der Volksmund nannte, zuſtande kam, jeder weiß, daß
es, ſeitdem es die Einheitsgemeinde Großberlin gibt, in der
Reichshauptſtadt alles andere als wohnlich iſt. Die gegen
ihren eigenen Willen zu Berlin geſchlagenen ländlichen Be
zirke verlangen wieder die Trennungslinie. Sie haben näm-
lich garnichts Berlineriſches an ſich und haben garnichts von
Berlin. Es iſt leider eine Tatſache, daß einige Vororte
durch keine Bahn zu erreichen ſind oder nur nach langen
Jrrfahrten, mit verſchiedenen Umſteigungen, etwa nach 6
Stunden Warten und Fahren. Andere- haben nicht einmal
dieſe Verbindung, ſie müſſen zu Fuß erreicht werden. Und
folglich haben ſie recht: ſie ſind nicht Berlin. Sie haben
nur, weil ſie zu Berlin gehören, größere Steuern zu zahlen
und Berliner Laſten zu tragen.

Es zeigt ſich aber nur eine Entwickelung, die immer
mehr die Einheitsgemeinde zum Hohn werden läßt. Die
Not der Zeit zwingt dazu, ſchafft neue Grenzen, teilt
Berlin wieder in Bezirke: Oſten, Weſten, Süden, Norden
uſw. ein. Dieſe Einteilung richtet ſich weder nach Magi-
ſtratswillen, noch ſonſt nach einer polizeilichen Beſtimmung
oder nach poſtaliſchen Begriffen, ſie kommt aus dem Ber-
liner Publikum, das ſich mehr und mehr in engere Bezirke
zwängen läßt und ſebſt zwängen muß. Die Straßenbahn-
fahrt koſtet heute 20 Mark. Die übrigen Verkehrsmittel
bleiben nicht weit hinter dieſem Preis zurück, übertreffen ihn
ſogar. Dieſe Fahrtausgabe gebietet aber von ſelbſt jeder
ſparſamen Hausfrau, jedem ſparſamen Menſchen überhaupt,

Beſorgungen machen muß. Früher fuhr man mit der näch-
ſten Bahn zu irgend einer bekannten billigen Quelle. Das
machte nichts aus. Die Fahrpreiſe kamen vielfach ein. Heute
kommen ſie nicht mehr ein. Zwar bleibt dem Anſehen
nach das Verkehrsmittel immer noch die Verbindung und
der Zuſammenhalt zwiſchen den einzelnen Berliner Bezicken,
aber nur, wie geſagt, dem Anſehen nach. Die Beſchränkung
gebietet, die Straßen- und ſonſtige Bahnen zu meiden, älſo
hüvſch im engeren Bezirk zu bleiben. Die Einkäufe werden
folglich ſtets in der Nähe gemacht, dort, wo man per pedes
hingelangen kann, aber auch die Vergnügungen werden, wenn
ſie überhaupt zu erſchwingen ſind, im engeren Bezirk ge-
ſucht. Man beſucht vorausgeſetzt immer, daß man es
überhaupt noch kann das nahe Theater, das nahe
Kino, das nahe Konzert. Man ſucht die nächſten Bäume
wenn man Erholung will, man ſucht das nächſte Café auf,
wenn man nach Zerſtreuung verlangt. Man fährt nicht
mehr in die Stadt hinein. Für das Fahrgeld kann man ſich
ja bereits was leiſten. Ausnahmen gibt es ſelbſtverſtändlich
noch. Dieſe Bewegung iſt ja auch erſt in der Entwickelung.
Sie wird ſich aber durchſetzen. Dafür gibt es noch andere
Beiſpiele.

zur Arbeit jagt und drängt heute alles in den Morgen-
ſtunden, auf Straßen-, Hochbahn und Omnibuſſen, auf Ring-
und Stadtbahn. Hier muß das Fahrgeld aber erſchwungen
werden. Es wird ſofort beim Engagement einkalkuliert. Der
Angeſtellte muß mindeſtens 1000 Mark mehr im Monat
verdienen, um die Fahrten von und zur Arbeitsſtelle zu
haben Der Arbeitgeber muß 1000 Mark mehr zahlen für
den Fernwohnenden, weil dieſer tatſächlich der Straßenbahn
1000 Mark für die Beförderung bezahlen muß. Begreif-
lich alſo, wenn die Arbeitgeber neuerdings Angeſtellte be-
vorzugen, die in der Nähe der Arbeitsſtelle wohnen, die
ſie ohne Bahn erreichen können, und wenn die Angeſtellten
ſich nach Stellungen in der Nähe ihrer Wohnung umſchauen,
Sie ſparen hier die großen Ausgaben für die Fahrten. Die
Wohngegend iſt jetzt beim Stellenangebot und bei der Stellen-
nachfrage ſo wichtig, daß man wahrlich annehmen muß, hier
ſcheide ſich am auffäligſten jeder Stadtteil vom anderen.

Die zweite Frau.
Senyffert-Klinger.

(Nachdruck verboten.)

DIJM)

Roman von Anna
(71)

Schon nach einer Stunde folgte er der Aufforderung.
Jrmgard öffnete und ſtand wie mit Purpur übergoſſen vor
Alfred. Sie war unendlich lieblich in ihrer Verwirrung,
wie ſie ihm die Hand reichte mit tief geſenktem Blick.

„Bitte, treten Sie näher, Herr Howald,“ ſagte ſie
leiſe, „was verſchafft mir die Ehre

„Jch habe Herrn Howald um ſeinen Beſuch gebeten,“
rief Beate aus dem Nebenzimmer, „wir bedürfen Jhres
Rates, mein Freund, und zwar in einer ſehr delikaten An-
gelegenheit, du kannſt ruhig hierbleiben, Kind, es geht ja
dich hauptſächlich an.“

„Tante, du wüulſt doch nicht etwa verraten 7 Nein,
das erlaube ich nicht

„Es bedarf keiner Mitteilung, Fräulein Jrmgard,“
ſagte Howald ernſt, „ich glaube zu wiſſen, um was es ſich
hogadelt. Jhre Stiefmutter hat da eine ſehr häßliche Ver-
leumdung herumgebracht, eine lächerlich erfundene Dieb-
ſtahlsgeſchichte

„Nicht ſo ganz erfunden, mein Freund, aber doch
arg entſtellt. Jrmgard iſt tatſächlich in dem ver tegelten
Zimmer geweſen

„Herr des Himmels rief Howald betroffen.
„Nun werden Sie mich gleichfalls für eine Diebin

halten,“ ſchaltete das junge Mädchen bitter ein, „ebenſo
wie Baron Liebenau. Mit allen Eiden hätte ich es ihm
uſchwören können, daß ich nur ein wichtiges, meineFamilie ſtark kompromittierendes Dokument an mich ge-

nommen der Baron hätte es mir nicht geglaubt.“
„Jch aber glaube Jhnen, Fräulein Jrmgard und

nie werde ich an einem Jhrer Worte zweifeln, auch wenn
ich Sie nicht ſofort verſtehen könnte!“ Mit einer ſchönen,
impulſiven Bewegung reichte er ihr beide Hände hin,
in dankbarer Blick aus Jrmgards Augen lohntte ihn

Es handelte lich um einen Brief, den freinde Aug.

iſt es ganz ausgeſchloſſen, ſie zur
Arbeit einzuſtellen, wenn ſie fernab wohnen. Früher kamen
z. B. die Aufwartefrauen vom Oſten nach dem Weſten.
Heute wird der Weſten Berlins bereits von Aufwarte-
frauen aus dem Weſten beſorgt, während im Süden Frauen,
die dort wohnen den Vorzug haben. Wer könnte außer
dem hohen Lohn noch 1000 Mark pro Monat für Fahr
geld hinauswerfen

So bilden ſich die
und die Poſt ſagt, und der

Bei Minderbezahlten

Bezirke, und wenn die Polizei ſagt,
Magiſtrat ſagt: es gibt ein Groß-

berlin mit 23 verbrieften Bezirken, zu denen der Bürger
gehört, mögen ſie ſagen, was ſie wollen. Der Berliner
ſchafft allein ſein e Bezirke. Warten wir dieſe Entwicke
lung nur ab. Es kann nicht lange dauern, dann wird das,
was ſich jetzt vorbereitet, was nur dem aufmerkſamen Be
obachter erkenntlich wird, ſo deutlich ſein, daß der hohe
Magiſtrat ſtaunen wird. Und man kann ich heute mit
vollem Recht ſchon Bilder malen über das Berlin der Zu
kunft. „Ausflüge“ in andere Stadtteile werden wahrſchein
lich ſtets ein Ereignis ſein. Nur wenn Papa die Spen-
dierhoſen und Mama gute Laune hat, wird die Familie
einmal vom Oſten nach dem Weſten fahren, um dieſe ferne
und „fremde“ Stadt zu ſchauen. Der Weſtberliner aber
wird es dann und wann einmal wagen, Exkurſioenen nach
Berlin-Oſt zu unternehmen, um Entdeckungen zu machen,
daß dort auch Menſchen wohnen, es dort auch Geſchäfte
gibt. Man wird unwillkürlich an früher erinnert: Der Ber
liner machte einen Sonntagsausflug nach Schöneberg. Schöne
berg lag weit ah von der Metropole. Es war eine Stunde
Fußweg unter Bäumen. Jetzt ſind zwar dieſe Alleen bebaut
und Straßenbahnen jagen dahin, jetzt iſt Schöneberg lange
kein Vorort und Ausflügsort mehr, ſondern ein Stück Ber-
lin, aber es muß doch dazu kommen, daß in der neuen
Zeit, trotz der geſchloſſenen Straßenfronten, Schöneberg wie-
der für die Altberliner, Altberlin wieder für die Schöneberger
zum Sonntagsausflugsort erhoben wird.

Beutſcher Reichstag.

Die Prüäſidentenwahl. Zuſammenſtoß
ergt-Wirth.

Be rlin, 20. Oktober.
Präſident Löbe eröffnet um 2 Uhr 20 die Sitzung

Auf der Tagessordung ſtehen zunächſt außerordentliche An
fragen. Fleißners Religionserlaſſe.

Abg. Mumm (Dnatl.) erhebt Einſpruch gegen eine
Verordnung des ſächſiſchen Kultusminiſteriums, wonach an
ſtaatlich nicht anerkannten Feiertagen Lehrern und Schülern
in keinem Falle Unterrichtsbefreiung zum Zwecke der Teil-
nahme an religiöſen Feiern erteilt werden darf.

Ein Regierungsvertreter erklärte, daß Verhandlungen
der Reichsregierung mit der ſächſiſchen Regierung ſchweben.

Die Amtsdauer des Reichspräſidenten.
Auf der Tagesordnung ſteht dann der Antrag der

Regierungsparteien und der Deutſchen Volkspartei, in den
Artikel 18 der Verfaſſung die Beſtimmung aufzunehmen,
daß der von der Nationalverſammlung gewählte Reichs
präſident ſein Amt bis zum 30. Juni 1925 führen ſoll. Ein
Antrag Her gt (Dnatl.) verlangt, daß die Wahl am 3.
Dezember 1922 vollzogen werden ſoll.

Abg. Marx (Ztr.) begründet den Antrag der Mehr-
heitsparteien. Man dürfe die durch die Not hervorge-
rufene Erregung des Volkes nicht durch ein Wahl vergrößern.
Um parteipolitiſche Kämpfe in dieſer wichtigen Frage zu ver-
meiden, hätten ſich die Mehrheitsparteien auf dieſes Kom-
promiß geeinigt. Es gebe auch kaum einen ernſthaften
Gegenkandidaten. Der jetzige Reichspräſident habe ſich durch
ſeine kluge und taktvolke Geſchäftsführung als ein Mann er-
wieſen, der ſich von dén ihm durch ſeine politiſche Laufbahn
gezogenen Grenzen hat loslöſen können. (Zuſtimmung.)

Abg. Hergt (Dnatl.) lehnt den Kompromißantrag
ab und verlangt die Wahl des Reichspräſidenten am 3.
Dezember dieſes Jahres. Wir haben das Zutrauen zu dem
gegenwärtigen Herrn Reichspräſidenten, daß er zu ſeinen
Worten ſteht, und er hat ja in der letzten Zeit wiederholt
geſagt: „Jch will, daß die Wahl durch das Volk ſtattfindet.“
Jch richte alſo den feierlichen Appell an ihn, von dieſem
Recht Gebrauch zu machen. Außerdem kann auch ein Drittel
des Reichstages den Volksentſcheid verlangen. Wir haben
deshalb folgenden Antrag vorbereitet:

für den Fall der
Müller-Franken und

Monate

„Der Reichstag wolle beſchließen,
Annahme des beſchleunigten Antrages
Genoſſen die Verkündigüng des Geſetzes um zwei
auszuſetzen.“

Reichskanzler Dr. Wirth:
Jch habe es anfänglich ſehr begrüßt, daß der Abge

ordnete Hergt die Perſon des gegenwärtigen Herrn Reichs
präſidenten aus der Debatte gelaſſen hat. Das war aber
nur ſchemibar, denn je mehr er ſich in ſeine Anklage gegen
die ſogenannte Schädigung der „Volksrechte“ hineinredete, um
ſo mehr hat er auch die Perſon des Reichspräſidenten in die
Debatte gezogen. Der Abg. Hergt hat wörtlich geſagt: „Wir
wöllen keine Koalition mitmachen.“ Die Deutſchnationalen
ſind damit aber aus der Gemeinſchaft ausgeſchaltet, die auch
noch etwas anderes ſieht, als Parteiintereſſen. Jch kann
in voller Ruhe Jhnen, meine Herren von rechts, ſagen,
daß Sie ohne die Tätigkeit des Herrn Reichspräſidenten Ebert
und ſeiner Freunde keine Gelegenheit hätten, hier zu ſitzen.
(Große Unruhe rechts. Zuſtimmung in der Mitte und lipks.)
Das haben Sie den Männern zu danken, deren Hauptver-
treter Sie heute derart ſchwerwiegende Vorwürfe gemacht
haben.

Präſident Löbe ruft nachträglich den Abg. Koch
Düſſeldorf (Dutl.) zur Ordnung, weil er dem Reichskanzler

Der Präſident erklärt„Hetzapoſtel!“ zugerufen hatte.
im Anſchluß daran:

Es iſt dringend erforderlich, daß die Abgeordneten
ſich auch in den Ausdrücken mäßigen und Leidenſchaften nicht
entfeſſeln. Es iſt dem Präſidenten amtlich mitgeteilt worden,
daß die Schutzmaßregeln für das Leben des Reichskanzlers
am Freitag erhöht werden mußten, weil er von neuen
Anſchlägen bedroht iſt. (Lebhafte Bewegung im ganzen
Hauſe). Darum bitte ich alle Seiten des Hauſes, ſachlich zu
bleiben und die Diskuſſion nicht auf eine perſönliche
Spitze zu treiben.

Abg. Dr. Streſemann (D. Vp.): Herr Hergt hat gegen die
Parteien der Mitte heftige Vorwürfe gerichtet und behauptet,
ſie haben ſich vor dem Machtwillen der Sozialdemokratie
gebeuügt. Es iſt völlig unrichtig, daß die Sozialdemokratie
die Anregung gegeben hätte, die Wahl des Reichspräſidenten
hinauszuſchieben. Herr Hergt! Wollen Sie vorbeigehen an
den Ereigniſſen der letzten Monate auf wirtſchaftlichem Ge-
biete? Die Erhaltung der Reichseinheit iſt das einzige Ak-
tivum nach dem Verſailler Vertrage: durch den Kampf
um die Präſidentenwahl wäre aber die Reichseinheit ge
fährdet worden.

Abg. Frau Zetkin (Komm.), die von der Kommuni-
ſtiſchen Partei als Präſidentſchaftskandidaten auserſehen war,
macht der Sozialdemokratie wegen ihres Verzichtes auf die
Dezemberwahl heftige Vorwürfe.

Perſönlich ſtellt der
Abg. Hergt (Dantl.) feſt: Gegenüber der Bemerkung

des Präſidenten über die Bedrohung der Perſon des Reichs
kanzlers, die im Zuſammenhang auf uns gemünzt erſchien,
möchte ich hervorheben, daß wir in dieſer Frage völlig einig
ſind mit allen Parteien, und daß wir es nicht nur theo-
retiſch aufs ſchärfſte verurteilen, wenn ſolcher verbrecheriſcher
Wahnſinn irgendwo beſtehen ſollte, ſondern daß wir auch
dagegen Front machen mit der Tat. Jch ſtelle das im
Namen der Deutſchnationalen Volkspartei feſt.

Präſident Lö be erklärt, daß ſeine Bemerkung nicht
auf irgendeine Partei gezielt habe.

Reichskanzler Dr. Wirth: Seien Sie ſich über den
Ernſt der Situation klar! Nach den Nachrichten, die wir
haben und

von einem der an der Verſchwörung Beteiligten iſt bereits
ein Geſtändnis abgelegt worden müſſen wir mit
neuen politiſchen Mordtaten in Deutſchland rechnen. (Zeb-
hafte Bewegung).

Abg. Hergt (Dnutl.) perſönlich: Auf den Vorwurf der
Gehäſſigkeit will ich nicht eingehen. Jch habe den Reichs

ganzen Ausführungen waren ſachlich.
Abg. Fehrenbach (Ztr.): Jch habe bei meiner Frage-

ſtellung im Staatsgerichtshof in Leipzig die Deutſchnationale
Partei durchaus von der Schuldfrage ausgenommen. Der
Redner wendet ſich dann gegen die Kritik, die die rechts-
ſtehende Preſſe an ihm wegen ſeiner Fragen an den Steg-
litzer Schüler Stubenrauch geübt hat. Seine Fragen an
Stubenrauch ſeien ſelbſtverſtändliche Pflicht geweſen. Die
Ausſprache wird damit geſchloſſen
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nicht ſehen durften. Ich konnte ihn unbehindert bereitigen
und vertraute n der erſten Freude Tante Beagte alles
an ſie hat ſich unſer Geheimn's entlocken la en.“

„Kind,“ ſagte Beate, „ganz ſo ſchuldig, wie du glaubſt,
bin ich nicht. Julie wußte um dein Eindringen in die ver-
ſiegelten Räume ſie ſagte es mir auf den Kopf zu, daß
du bei dem Schreibtiſch geweſen biſt. Von mir war es
nur unbeſonnen, ihre Behauptungen zuzugeben, ich hätte
ſie mit aller Entſchiedenheit beſtrei en müſſen. Aber
verſteht es, einem die Worte zu entlocken, nun, und ſo
kam es, daß ich vertraulich mit ihr über die Geſchichte
ſprach Weiß der Himmel, was ich drum gäbe, könne
ich's ungeſchehen machen.“

„Sie wird nicht viel gewußt, ſondern nur ſehr geſchickt
kombiniert haben,“ ſagte Howald beſtimmt, „dieſe Frau
iſt eine ganz gefährliche Perſon.“

„Ein Glück, daß wir in den nächſten Tagen nach unſeren
Waldſchloſſe zurückgehen,“ meinte Beate, „aber wenn ſie
Anzeige erſtattet, findet man Jrmgard auch dort.
um Himmelswillen, Herr Howald, können wir tun, um ſie
zum Schweigen zu bringen

„Nichts, gnädigſte Komteſſe, nicht das Allergeringſte.
Aber die Jntrigantin wird ſich ſelbſt zugrunde richten,“ be
ſchwichtigte Howald, „ich bin nicht untätig geweſen und
hoffe, ſie unſchädlich machen zu können. Sie dürfen nur
nicht wieder vorzeitig etwas verraten mein gnädiges
Fräulein, oder ſich von Jhrer Feindin überliſten laſſen.

„IJch beiße mir lieber den kleinen Finger ab, als daß
mir auch nur ein Wort entlocken laſſel!“ rief Beate

eifrig
„Gut, und bleiben Sie noch ein paar Tage länger in

der Stadt, ich hoffe, daß ſich demnächſt etwas Entſcheiden-
des ereignen wird. Ich bin von vornherein von dem Grund-
z ausgegangen, daß die ſchreckliche Frau wieder von der

ildfläche verſchwinden muß. Danach habe ich gehandelt.“
„O, Herr Howald, Sie treuer, uneigennütziger Freund,

was Sie tun, können wir Jhnen nie genug danken!“
Beate war ſo erregt, daß ihre Stimme zitterte. „Jch habe
oft bei mir gedacht, daß eine van beiden zugrunde geh eu

fie
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wiro, entwedéer Jrmgard oder ihr. Feindin,
Schranen überhaupt richt exiſtieren.“

„Frau Petzold wied ſich eines Tages ſelbſt das Urteit
ſprechen, ſagte Howald zuverſichtlich, „und nun, Fräulein

möchte ich mit dem gnädigen Fräulein noch ein
paar Minuten unter vier Augen konferierener g f Sie geſtattenv Jrmgard ging ſchweigend hinaus und ließ ſich im
Nebenzimmer nieder. Alles wäre jetzt gut geweſen, wenn
J lie nicht um das widerrechtliche Eindringen in die ver
ſchloſſenen e er egelten Räume gewuüßt hätte. Zu
jeder Stunde konnte die Anzeige erfolgen, und danAnzei n w'ringard verloren. mD 9 JDie Angſt und Unruhe drang mit ſolcher Gewalt auf
ſie e daß ſie bei edem Geräuſch zuſammenzuckte.
Es war eine knappe Viertelſtunde vergangen, ſeitdem
ſie hier gübelte und alle Möglichkeiten erwog, wie ſie ſich
7 gen Angriffen ihrer Feindin verbergen könne, als es

opfte.
Sie erhob ſich, kaum imſtande, ein erſticktes inka ereinihren Lippen zu entringen.

Howald kam noch einmal zu ihr,
ſchieden.

Er erkannte recht wohl, was in ihr vorgiinte hl, s rging, undeinem Jmpulſe folgend, beugte er ſich tief über die Ge
liebte, ſo daß ſeine Lippen ihr duftiges Haar faſt verührten.

„IJrmgard,“ ſagte er leiſe und innig, „weißt du, wie
tief und unwaändelbar ich dich liebe

S er weiche, zärtliche Ton raubte ihr die mühſam be
Mahrte Jaſſfung. Große ſtanden in ihren blauen
Augen, auf ihrem zarten Geſicht kam und ging die Fi uf ih ga arbe.Aber entſchieden ſchüttelte ſie den blonden Kopf. g

Sie dürfen ſo nicht zu mir ſprechen, Herr Howald,
ich bin nicht mehr ihre Stimme brach, ſie barg das
Geſicht in e Händen und weinte bitterli

Howald rückte einen Stuhl dicht neben den des ju
Mädchens und fuhr dann kfort: ungen

(Fortſetzung folgt.

für deren Haß

um ſich zu verab-



der Amtszeit des Reichs

nud der beiden MitgliederLedebour mit der notwendigen Zwei lteimerrhent ange
nommenv Haus vertagt ſich auf Sonnabend 2 Uhr: Ange-
ſtelltenverſicherung, kleine Vorlagen, Diätengefetz. z

Schluß gegen 7 Uhr.

Preußiſcher Landtag.
Be rlin, 20. Oktober.

Jn ähnlicher Weiſe wie ſein Parteifreund Rabold, nur
ruhigerer Form, findet er zunächſt ſchnell die Front

gegen rechts. Er mißt den Vorgängen „klugerweiſe“ auch
nur lokale Bedeutung bei. Das iſt praktiſch mit Rückſicht
auf die Verteidigung ſeines Reſſorts wie zur Angriffsent-
wicklung gegen die Auffaſſung der Rechten. Dann gibts
Häkeleien mit der Moskau-Ecke, denn gar zu böſe hatte Herr
Heſchke dem Miniſter mitgeſpielt. Dabei paſſiert dem Mini-

ſter allerdings der peinliche Lapſus, daß er an dem Willen der
Kommuniſten zum republikaniſchen Schutz zweifelt.

Endlich kommt der Miniſter zum ſpringenden Punkt der
Sache, dem gänz lichen Verſagen der Polizei. Lange
weiß man nicht, wo hinaus er zunächſt wollte. Dann ſieht
man klärer. Recht kühl klingt das, was er über den Poli-
zeipräſidenten ſagt. Selbſt vereinzelte Lobſprüche! Aber
nicht vergeſſen kann er ihm, daß er ſo unvorſichtig war, auf
die Mängel in der Verwendungsfähigkeit der Schupo hinzu-
weiſen, die durch die Unterwerfung unter das Diktat der
Entente entſtanden ſind. Maßregelungen unter den Beamten
ſollen nicht ſtattfinden. Aber man will darauf drücken, daß
künftig alle Selbſtſchutzmaßnahmen von Verſammlungen
unterbleiben.

Unter brauſenden Hochrufen der Kommuniſten tritt der
Miniſter ſchließlich ab. Der Lärm ſteigert ſich derart, daß
Herrn Leinert ſeine ſonſt ſo berühmte väterliche Milde ver-
läßt und er Herrn Katz, dem Hauptruheſtörer, droht, ihn bei
weiteren Pöbeleien aus dem Saal entfernen zu laſſen.

Dann beginnt die Beſprechung der Jnterpellationen.
Abg. Ge rig (Ztr.): Nachdem die Polizei erklärt hatte,

daß ſie die Verſammlung des Bundes für Freiheit und Ord-
nung ſchützen werde, war es Pflicht der Kommuniſten, ihre
Anhänger von Sprengungsverſuchen abzuhalten.

Abg. Janſſen (Dem.) fordert des Bürgers Schutz,
proteſtiert aber gegen die Abſicht des Bundes für Freiheit
und Ordnung, der dieſen Schutz gar nicht wolle.

Ab. Grzeſinski (Soz.): Es darf nicht mehr möglich

äſidenten wird gege timmen der Deuntſchnationalen,J er z raktion

in

fein, daß Verſammlungen geſprengt werden. Solche Ver-
ſammlungen aber wie die am Sonntag ſollten überhaupt
nicht mehr ſtattfinden können. Die Gefahr von links er-
ſcheint unss nicht bedrohlich, denn die Arbeiterſchaft folgt
den Kommuniſten nicht. Gefährlicher iſt die Gefahr von
rechts.

Abg. Rippel (Dtſchnat.): Die Staatsgewalt gewähr
leiſtet keinen genügenden Schutz. Wenn man ſich bewaffnet
zat, kommt es immer daher, weil der Schutz nicht ausreicht.

Morgen 41 Uhr Weiterberatung. Außerdem: Notlage
der Preſſe und Fall Stubenrauch. Schluß gegen 6 Uhr.

begründung der PDorlagen
zur 5itzung der stadtverordneten-Derjommung

Neufeſtſetzung des Marktſtandgeldes.
Begründung: Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe haben

fich ſeit der Feſtſetzung der jetzt geltenden Sätze an Stand-
geldern derart verändert, daß die zu zahlenden Beträge
in keinem Vergleich zur Wirtſchaftslage des Vorjahres ſtehen.
Die ſofortige Erhöhung der Standgelder in der vom Magi-
ſtrat beſchloſſenen Höhe wird daher für notwendig erachtet.

Zuſtimmung eines Fluchtlinienplanes.
Begründung: Für das Gelände zwiſchen

Mauer“, Linden-, Halleſche-, Khönig-Heinrich-Straße
Straße C iſt im Auguſt 1921 ein neuer
aufgeſtellt worden, durch den die bisher für dieſen Stadtteil
gültigen Fluchtlinien teilweiſe aufgehoben und durch neue
erſetzt ſind. Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmte in
ihrer Sitzung vom 12. Dezember 1921 dieſem Plane mit
der Maßgabe zu, daß der zwiſchen der Straße C und der
„Weißen Mauer“ vorgeſehene Fußweg in Wegfall kommt.
Nachträglich hat ſich nun beſonders auch wegen ſeitens eines
Angrenzers erhobener Einwendungen gezeigt, daß die Bei-
behaltung des Fußweges notwendig iſt und inſofern der
Stadtverordnetenbeſchluß vom 12. Dezember 1921 nicht durch
geführt werden kann.
Mehrere Stellen für Beamte und Dauerangeſtellte werden

als planmäßige feſtgeſtellt.

M e j ße
und

Fluchtlinienplan

Die in den Gruppen 7 bis 10 für Verwaltungs-
beamte und techniſche Sekretäre aufgeführten Stellen ſind
ſämtlich Beförderungsſtellen, nicht Aufrückungsſtellen,

Soweit planmäßige Stellen durch Beamte oder Ständig
angeſtellte wahrgenommen werden, welche nicht die für
die Beſoldung aus dieſer Stelle vorgeſchriebene Vorbildung
haben, werden dieſe vertretungsweiſe die Stelle innehaben
den Beamten und Ständigangeſtellten nach derjenigen
Gruppe beſoldet, in der ſie nach ihrer Vorbildung gehören.
Auf Beamte, welche bereits jetzt ohne die geforderten
Prüfungen in Beförderungsſtellen gewählt ſind und ſich
in ihnen befinden, findet dieſe Beſtimmung keine Anwen
dung, ſondern dieſe erhalten die Beſoldung der
voll, in die ſie gewählt ſind.

Künftig dürfen Beamte und Ständigangeſtellte in Be
förderungsſtellen ohne Ablegung der vorgeſchriebenen
fung nicht mehr befördert werden.

Beg.ründung: Durch die Vorlage werden neue Be
amtenſtellen nicht begründet, ſondern es wird nur eine

durchgeführt.
zur Gruppe
Gruppen 7, 8

Stelle

Prü

ſyſtema tiſche Ordnung der vorhandenen Stellen
Danach ſoll
wie 2

das Verhältnis der Gruppe 6
zu 1 ſein, und das Verhältnis der
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9 wie 3 zu 2 zu 1. Nach dem Einſpruch des erpräſidenten gegen die im Mat 922 beſchloſſene Beſoldungs

ordnung ſind dabei die techniſchen Stellen und die Stel
in der Sparkaſſe außer Berechnung zu laſſen. Die Stadt
ſteht auf dem Standpunkte, daß die Aufrückungsſtellen in
einer kleineren örtlichen Verwaltung nicht nach einem Zahlen-verhältnis, ſondern nach Erreichung beſtimmter Sehr
möglich ſein muß. Der Regierungspräſident hat in ſeinem
Einſpruch dieſen Standpunkt nicht anerkannt. Es werden
darüber Verhandlungen noch zu führen ſein. Jnzwiſchen iſt
es aber notwendig, daß durch einen Gemeindebeſchluß die
planmäßigen Stellen ihrer Verteilung nach auf die Gruppen
6, 7, 8 und 9 auf Grund der bisherigen und jetzt noch
gültigen Beſoldungsordnung feſtgelegt werden. Weiter iſt
überall da, wo nach den beſtehenden Gemeindebeſchlüſſen in-
folge der Größe des Geſchäftszimmers ein Bürovorſteher der
Gruppe 8 oder 9 vorhanden iſt, weil beabſichtigt iſt, den

mittleren Beamten in beſtimmten
Selbſtändigkeit der Bearbeitung und eine jßeren! Verant-
wortlichkeit zu übertragen. Es fei darauf hingewieſen, daß
trotz dieſer Regelung die ſtädtiſchen Beamten nicht mehr ſo
ſtehen, wie dies durch die Beſold
1920 erreicht war, nämlich, daß ſ
den Sekretären der a Regie
auch darauf hingewieſen, daß die eſchullehrer, welche
früher die Gleichſtellung mit den Verwaltungsſekretären er-
ſtrebt haben, jetzt weſentlich beſſer ſtehen, als die ſtädtiſchen
Verwaltungsbeamten. Jn allen Kreiſen der Kommunalbe-
amten und der Städteorganiſationen iſt man ſich, und zwar
ohne Unterſchied der politiſchen Richtung, darin einig, daß
in dem Sperrgeſetz und der Art ſeiner Ausführung eine
außerordentliche Gefahr für die ſtädtiſchen Verwaltungen
liege, ganz beſonders aber für die Verwaltung von Mittel-
ſtädten.

ordnung vom Januar
ls ſtädtiſche

g geht Es ſeiein

urnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“.
hockeujugendnronagandaſiel guf dem 99er 5portnlaot, Geländelguf des Ortsgusſchuſes für

beißesüßungen. Kkuſhäuſer-Wanderpreis der hieſigen Ortsgr, des „Derein deutſche 5häferhunde“,
Der Fußballſport des Sonntags.

Das Beſtreben der Sportbehörden, bei dem augenblick-
lich herrſchenden klarem Herbſtwetter noch möglichſt viel Ver-
bandsſpiele unter Dach und Fach zu bringen, iſt nur zu
begrüßen, denn ſchneller als allen Sportanhängern lieb,
ſcheint diesmal der Winter mit ſeinem wenig zum Spiel
einladenden Wetter hereinzubrechen; Auch morgen iſt daher
wieder Hochbetrieb im Saalekreis. Von den fünf Ligaver-
bandsſpielen erſcheint die Begegnung 98-Wacker die wichtigſte:
der jetzige Spitzenreiter 98 ſollte bei anhaltendem Formrück-
gang Wackers zwei weitere Punkte buchen können. Auch
Boruſſia müßte mit Preußen-Komet und Naumburg mit
Weißenfels fertig werden. Ob Favorit die Sportfreunde
zwingt, iſt ſchon zweifelhaft, gleich ungewiſſer Ausgang
ſchwebt über dem fünften Spiel, das in Merſeburg

B. f. L. und V. f. V. (96) Halle
zuſammenführt. Die 96er experimentieren noch immer an
der richtigen Aufſtellung ihrer Liga herum und haben da-
durch ſchon nicht unerhebliches Terrain verloren. Augen-
blicklich ſpielt Förderer in der Verteidigung und Burghärdt
im Sturm. V. f. L. hat alſo keine ſchlechten Ausſichten für
morgen: an Stelle von Götze ſpielt Pätz auf dem Verteidiger
poſten, Linksaußen wird erſtmals Stecher (früher 99) wirken
Die Leitung des ſicherlich von Härten nicht freien Spieles
liegt bei Hohl- Halle in beſten Händen.

Jn der erſten Klaſſe iſt der Sportverein
ſpielfrei. Jn unſerer Stadt führt ein weiterer

99- Merſeburg
Punktkampf

auf dem Kaſernenhof
Germania und Nietleben

zuſammen. Unſere Germanen haben ſich bisher recht brav
in der neuen Klaſſe gehalten. Nietleben iſt gewiß nicht
zu unterſchätzen, trotzdem ſollte Germania in beſter Beſetzung
einen knappen Sieg zu landen imſtande ſein. Als Un
parteiiſcher fungiert Rühle (99-Merſeburg).

Abermals auswärts weilt
Preußen in Reideburg beim B.f. R.

Die Reideburger ſind auf ihrem kleinen Platze ſtets
ſehr gefährlich, ſo daß ſich Preußen vor einer Ueberraſchung
wird hüten müſſen. Aber bei Anknüpfung an die Form des
letzten Sonntags ſollten unſere Hieſigen den erſten Sieg
in dieſer Serie mit heimbringen.

Jn den Jugendklaſſen herrſcht für Merſeburg wegen
vom O. f. L. veranſtalteten Geländelaufes Spielverbot.

Vereins- Nachrichten.
Spielvereinigung 1919 Neumark.

Nächſten Sonntag hat Neumark l wohl den ſtärkſten
Gegner ihrer Klaſſe vor ſich und zwar trifft ſich Neumark
am Nachmittag 24 Uhr auf dem Sportplatze in Neumark
mit Kötſchen l. Kötzſchen ſteht jetzt mit acht Punkten an
der Spitze, während erſt Neumark vier Punkte beſitzt, da
ſie nur zwei Spiele bisher erledigen konnte und wegen dem
dritten Spiele Proteſt beim Kreis ſchwebt. Es wird deshalb
ſcharfer Kampf zu erwarten ſein. Die zweite Mannſchaft
ſpielt vorher gegen Kötſchen 2. 51 Uhr hat die dritte Mann
ſchaft Löpitz 1. zu Gaſte. Die Junioren fahren am Vor
mittag nach Löpitz und ſpielen dort gegen Löpitzer Junioren
im Verbandsſpiel. Die Knaben treffen ſich vormittags 10
Uhr in Körbisdorf gegen Körbisdorf. Vom vergangenen

des

Sonntag wäre zu erwähnen, daß Neumark 1. im Verbands-
ſpiel Sieger über Röſſen 1. mit 5:0 blieb. Das Spiel
wurde 20 Minuten vor Schluß von der Röſſener Mannſchaft
abgebrochen. Die zweite Mannſchaft erledigte ihren Gegner
Körbisdorf 2. glatt mit 9:0. Die dritte Mannſchaft verlor
gegen Preußen- Merſeburg 4 5:1. Die Junioren ſpielten
gegen V. f. L.- Merſeburg Junioren 0:7. Die Knaben brachten
es gegen V. f. L.- Merſeburg Knaben auf 2:2.

r w“Stockball (Hockeny)
Wie wir ſchon einmal kurz mitteilten, ſteht den An

hängern des Stockballſports für morgen vormittag ein be
ſonderer Genuß in dem Jugendwerbeſpiel auf dem 9er-Platz
zwiſchen dem Leipziger Sportklub und dem Sportverein 991

Junioren bevor. Leipzig iſt allerbeſte Klaſſe im Stockball-
betrieb: man darf geſpannt ſein, wie ſich die 99er Jugend
gegen dieſen Gegner halten wird. Die erſte Herrenelf
weilt in Halle, um gegen den Sportverein 98 ein Geſell
ſchaftsſpiel auszutragen. V.f. L. iſt ſpielfrei.

5 44Fauſtball.
Am morgigen Sonntag, 22. Oktober, finden wieder

eine Anzahl Fauſtballverbandswettſpiele ſtatt. Die Mann
ſchaften der Sonderklaſſe erledigen die fälligen Rü ſck
ſpiele der Herbſtſpielſaiſon. Es ſpielen auf dem hieſigen
Kafernenhofe vormittags 9 Uhr: Allgemeiner Turn
verein gegen Turneriſche Vereinigung 8,40 ÜUhr: Turneriſche
Vereinigung gegen Schupo: 10,20 Ühr: Allgemeiner
verein gegen Männerturnverein. Die Mannſchaften Durn-

der
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erſten Klaſſe haben noch einige Vorſpielezufechten. Auf dem Platze der Türneriſchen
einigung („Strandſchlößchen“) ringen vormittags 9 Uhr:
Turneriſ. e Vereinigung B gegen Männerturnverein 9.,40
Uhr: Männerturnverein A gegen Allgemeiner Turnverein:
10.20 Uhr: Allgemeiner Turnverein gegen Turneriſche Ver-
einigung A. Hoffentlich zeigt der Wettergott ein freundliches
Geſicht damit die angeſetzten Wettſpiele ſämtlich unter Dach
und Fach vor Eintritt des Winters kommen. Sehr zuempfehlen ſind allen Fauſtballfreunden die Wettſpiele der
Sondermannſchaften.

Handball. Nach längerer Pauſe empfängt morgen die
Damenhandballelf des Sportvereins 99 im Geſell

die gleiche Mannſchaft der Wittenberger Vik

P r

erſte
ſchaftsſpiel
toria.

Geländelauf. Bei denn morgen vom Merſeburger
Ortsausſchuß für Leibesübungen ausgeſchriebene
Geländelauf, wozu zirka 40 Teilnehmer- Meldungen vorliegen,
werden, die Gelbhoſen (Sportv. 99) in Front erwartet.
Näheres über den Lauf in der geſtrigen Ausgabe.

Das Hallenſportfeſt in Leipzig
das der Hauptathletik- Ausſchuß des V. M. B. V.'am 9
und 10. Dezember in Leipzig veranſtaltet, wird national
ausgeſchrieben. Eine 100-Meter-Bahn iſt vorhanden.

Verein für Deutſche Schäferhunde S. V., Sitz München,
rtsgruppe Merſeburg und Umgegend Bei der am 5.
d 6. Auguſt d. Js. in Halle a. S. ſtattgefundenen Schäfer-
nd- Ausſtellung des Landesverbandes Kyffhäuſer im S.

errang die Ortsgruppe Merſeburg unter elf ſich be
werbenden Ortsgruppen mit ihren Hunden den zum erſten
Male zur Vergebung gelangten „Kyffhäuſer-Wanderpreis“!
(Ausgeſtellt bei unſerem Mitgliede Herrn Otto Wirth,
Burgſtr.). Zu verdanken iſt dieſer Erfolg in erſter Linie

Schönheit und Leiſtung gezüchteten Hunden der
erren Heſſe, Thiemanh und Fritz Barth. Möge dieſer

Wanderpreis ein Anſporn ſein für alle Mitglieder der
Ortsgruppe zu tätiger Arbeit mit ihren Hunden, damit auch
im nächſten Jahre bei Vergebung des Wanderpreiſes aus An
laß unſerer großen im Frühjahr ſtattfindenden Jubiläums-
ſchau dieſer als bleibendes Symbol tätiger, erfolgreicher
Arbeit der Ortsgruppe verbleiben möge. Möge dieſer Er-
folg dazu beitragen, unſeren braven Schäferhunden weitere
wahre Freunde zuzuführen und möge die Anſicht, die leider

p
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noch in vielen Reihen der Merſeburger Bevölkerung vor-
herrſcht, die unſere Schäferhumnde gls Luxushunde be-
zeichnen, allmählich ſich wandeln, denn Beweiſe erfolgreicher
Sucharbeit haben unſere Ortsgruppen- Hunde ſchon zur Ge-
nüge gezeitigt! Alſo kein Luxus, ſondern emſige, unaufhör-
liche Arbeit! Aus dieſem Anlaß richtet der Verein an alle
Behörden und alle Diejenigen Merſeburgs, die über das
Wohl und Wehe zu entſcheiden haben, die herzliche Bitte:
„Fördern Sie unſere ſchöne Zucht und machen Sie
dieſelbe durch allzuhohe Zwingerſteuern nicht zunichte!“

2

13. Deutſches Turnfeſt 1923 in München.
Um die Koſten des nächſten Deutſchen Turnfeſtes in

ünchen zu decken, wird der Vorſtand der D. T. dem Haupt-
die Erhebung von 10 Mark als Feſtbeitrag für

jedes über 14 Jahre alte Mitglieder der D. T. vorſchlagen.
Aus Sparſamkeitsgründen ſollen Turnausſchuß und tur
neriſche Unterausſchüſſe erſt vom Juni 1923 ab zu neuen
Sitzungen zuſammentreten. Gelegentlich des nächſten Deut
ſchen Turnfeſtes ſoll auch erſtmalig ein Geſangswettſtreit
der Turngeſangvereine abgehalten werden. Man hofft dabei

urnerbundeslied zu ſchaffen. Der Kunſtausſchuß der
wird ſich noch eingehend mit dieſer Angelegenheit zu

haben.
Zu der

Die Jenger
beitstagung werden.
ballmeiſterſchaft wird

ausſchuß
9)

T

T

D. T.
befaſſen

Tagung des D. F. V. in Fena.
Tagung wird vorausſichtlich nur eine Ar

Die Streitfrage um die Deutſche Fuß
das kann mit Beſtimmtheit an

genommen werden die Sitzung ſo überlaſten, daß für
eine feſtliche Ausgeſtaltung derſelben keine Zeit übrig
bleiben wird. Vorgeſehen für die Tagung iſt auch ein Vor
trag des Bundesvorſtandsmitgliedes Dr. Wagner-Danzig
über die Jugendfrage. Es wird noch von dem Bundesvorſtand
erwogen, ob nicht dieſer Vortrag vor breiter Oeffentlichkeit
zu Feſtvortrag ausgeſtaltet werden ſoll. Die Bun
destags vertreter ſind von der Sportgemeinde Kahla zu einem
Ansflug nach der Leuchtenburg eingeladen worden. Ein

größere ſportliche Veranſtaltung iſt vorerſt aus Anlaß der
nicht vorgeſehen.

Der Sportverein 99 hält am Mittwoch
Tagung

Verſammlung.
den 25. Oktoberr eine Hauptverſammlung ab. Morgen

Sonntag nachm. findet im Vereinsheim Unterhaltungsmuſik
ſtatt. Näheres im Jnſerat der heutigen Zeitung.
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HERRAN.
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Max VollmannWeiße Glauer 22. Werkſtatt Johannisſtr. 18. Max
Telefon 20.
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W enden Sie sieh wege

Kelling, Lützen.
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M G B. E I,
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Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 25. Oktober d. Js.

von vormiltags 10 Ahr bis nachmittags 3 Uhr

wird von Beamten des Finanzamts
in Keuſchberg in Förſter's Gaſtwirtſchaft

5Sleöulerſprechtag
abgehalten werden.Die Herren Gemeindevorſteher werden gebeten, Eine quifo aecikscho h

W

auf die Bekanntmachung in ortsüblicher Weiſe hin

gelingen mmer Man Versuche: weſen Finanzamt Merſeburg. r c kA 7

Backin- oder Gesundheits-Kuchen. Bekanntmachung.
20 FWeidenei, m g Butter oder Margarine 100 g Zucker, 2 Elet,

g Weizenmehl, I Päckchen von Dr. Oetker's Backpul Ba le e Mich Zirene er er Be Am Donnerstag, den 26. Oktober d. Js., l
ubereitun Butter, Zuchk EFigelb rührt s ur. a c. n n von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 2 ihr iund aie rn mine 2 tzt rührt man das zn i Schi re geschlagene Eiweiß wird von Beamten des Finanzamts h i

und das abgetiebene Gelbe einer halben Zitro t lie M l z xdiese in eine mit Butter ausgestrichene rur Lage oder Partentorm a vecgt in Franukleben, Sieheck' 9 Gaſt wirtſchaft in
den Kuchen rund Stunde Dieses Geba vbäck ist sehr leicht verdaulich fürkindet und Kranke. Alle für' den Kö per notwendigen Nähtstoffe sind in ern feuer re kg
ihm enthalten. Läßt man solch ein Stükk Kuchen in warmer Milch rer-

frische lich
gehen 30 ergibt dies eine vorzügliche Speise für kleine Kinder. abgehalten werden.s ren un e u ne e u a Die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher werden r ftf- An 1 G
ufgetragen werden alt einer Weingchanm Sare gebeten, auf dieſe Bekanntmachung in ortsüblicher S

S Rezept Nr. Weiſe aufmerkſam zu machen. SFinanzamt Merſeburg.wehen I un Nah z Der Ankauf von Hafer
Heu und Stroh a teipz g, Janstacte Seine 2

3

z 2 I Tne Dre nete 738 en h e eder Oänf wird fortzeſeht. Angebote und Zufuhten erbeten erholen

e l Pelerinen 3600. T u t Pro WennWetter Kegenm äntel, ſogen. franz S ltu mine verzagt la billige Strapazier- Hee resverpflegungsamt Leipzig- e r De
Regenmäntel, für Landwirte, Kutſcher und Arbeiter, im Freien beſtens geeignet n e e h S
8ä 1200 Amerik Leder Jackweſten, warm gefüttert, beſter Schutz n m v S r ferngegen Kälte, Wind u. Regen für Landwirte, Jäger, Sportsleute ſowie für jeden nrösseren osten
Ber uf im Fre en beſt ens geeig net, 1800. 2500 2700 300). pr Stück e e e a r a rv Bereh 4 a r h eſe nach Größe und Beſchaffenheit Lederjt )ppen, gefertigt aus amerik. Leder- g e ejackweſten 6.00. 7500.--, neue Gummipelerinen 2000 geh jedoch ſehr 0 I I 4le 7 ſ e
gut erhaltene amerik. und engl. Gummipelet inen 1200 hat abzugeben iſtcheſt: er er aus la Trikotloden oder beſtem Genna-Samtman-

er-Cord 5600. Sport Wirtſchaftsjoppen aus beſten melierten Wol! z K ü sſtoffen od. aus la ſtarkem Samtmancheſter 4000. di Wirtfchaf e Auukerfabrik Körbisdort.
zu höchsten Tagespreisen

Winterſport-Wirtfchaſtsjoppen

clie Kohſchchiere

J

kaunt slets
aus feldgrauen Kommistuchſtoffen 3800 aus Khaki-Wollſtoffen 4600
prima la Genug Cord- Samtmancheſter Sportanzüge, Beſte vom Veſten,
10000ä, Ia ſtarke Samtmancheſter Anzüge 8500. GenuaSamtmancheſterſtoff 9
70 br. pr. Meter 1000. Wancheſteranz üge ſowie Stoff ſind in braun, n GSammelbogen für Vrotmarken
ſilber- oder mausgrau vorrätig Genug CordSamtmancheſter-Reitſtiefel oder manReitbreeck heshofen 3000. einfache Mancheſter-Reitſtiefel oder Reitbrecheshoſen hält wieder auf Lager und ſind dieſelben Arthur Hoffmann

Sp 'ortanzüge aus amerikan. Cordſtoff, kaffeebraun, 6000. Offigier- 1 in jedem Quantum zu beziehen durch

Reitſtiefel od. Reitbreecheshoſen aus gleichem Stoff 3000. Cordſtoff 70 br die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes Merseburgpr. Meter 360. Bayriſche LodenSportanzeuge 10500. 8000. Sport lel. 264 Brühl 6.Anz üge, braun, aus la. Offizier-Trißotloden, vorzügl. geeignet und gern gekauft
für Sport und Landwirtſchaft 6500. lieferbar mit langen, auch mit Offizier-
Reitſtiefel oder Reit Breecheshoſen.

Herren-Winter- Ulſter 3600 4000 4800. beſſere a. Winter-Herren-
Ulſter, Schlüpfer in beſter Ver arbeitung, aus prima la. Wollſtoffen. in den
verſchiedenſten Farben und Qualitäten, wirklicher Er.atz für beſte Maßarbeit
6500. 7300. 8000. 10 000Feiſſtiefel, Gport-chnürſchuhe, Arbeitshoſen

Reitſtiefel, ſogen. Gutsbeſitzer- und Inſpektor-2 Reitſtiefel 8000. Kav.-Rei itſtiefel
(kein Militär) 7000.--, Schaftſtiefel, ſogen. Kropſtiefel, welche vollkommen Kav.

rt Bahn 7

Stiefel ſehen 6000. Schaftſtiefel 5000. et bis oben
zum Schnüren, mit ſtarker Doppelſohle 8000.- igd-Pirſchſchuhe mit ſtarkerDoppelſohle 4600.--, beide Sorten mit Waſſerlaſche Ver ſehen, Herren-Rindbox-

5 mSportſchnürſchuhe, braun (Derbyform) 6000. HerrenStraßenSchnürſchuhe Flügel l ſfäliſ en hen e J S e emit gelochter Kappe 3600. Sport- Schnürſchuhe, beſte Handarbeit, vorzügl Pianos gebraucht t i T Tüt Wir zuperläſſgeStrapazier Schnürſchuhe. gefertigt aus z Rindleder 3000. Starke Genua- v Zum Antritt per Oſtern 9Cord Samtmancheſter Arbeitshoſen 3700 ſtarke Ia Samtmancheſterhoſen kauft jederzeit und erbittet Ange ichst mit J alt 19 3 ſuchen wir für unſere2600. Kommißtuchhoſen, feldgrau od. ſchwarz, beide Sorten aus beſten Stoffen Ang abe des und Fabrikats des lastruments Stabeiſen, Stu e eure

gefertigt 1800 bis 2000.--, ſchwere Arbeitshoſen, wirklich dauerhafte Arbeits- C. A. RKilemm, Leilpuig, Fileunbur talen h S n nkurzwaren-, Haus
hoſen, wenn auch teuer, jedoch haltbar u. qut, 1600. 1700.--, ſtarke Arbeits Neumarkt a Fernruf 2096. hat nenite Eiſe i r d 9 für nnerrdes lrbeit, auch

Zwirnſtoff- Hoſen 1200.--, Arbeitshoſen, ſogen. geſtreiſte engl. Lederhoſen, wirk- e e 373 o 5 über Winterre m J t un 8 L 4441 rlich eiſenfeſte, unzerreißbare, ſtarke Arbeitshoſen 1450. 1700. 2000. r m h m 00 e 90 a W a t c e u 0 r Michel ?Briket Küchengerätehandlung t
Die von mir offerierten Hoſen jeder Art ſind aus beſten Stoffen gefertigt, vorz i Fahrt nnch Weißenfels 8 Verkaufsſtelle 5 geſuch
Berarbeitung, weit im Geſäß, u. ſchlagen daher jede Konkurrenz vortrefflich und ne s wo m. b. H. g r III Meldungen bei
ſicher. Beweis, daß Kunden und deren Anverwändten dauernd Nachbeſtellungenſg lohnt sich l Ueumarkt 67 ernſpr.82 t Kelitae- ln
einreichen.) Einheils-Wintermäntel 4300. S z z a melden gebe ange WMonteur Franz Weber2 P ſehr ebenen Le nslg 1 ee z 1 5 i 2 8 Gebrauchtes riebene 7 nun Kraftwerk in Gross-Kayna.nterziehkleidung, Wollwäſche, Gtrümpfe l z t en Gebr. Seibiche
prima la braune, reinwollene Ja Strickweſten 2000. Trikot-Unterziehwäſche, r jli 3 j z. d l ger Eiſenhandlung

e Jagd Strich in r ikotUnterziehwäſſche, 9 S 7 Gotthardtſtraße 15W Qualität, Garnitur Hemd u. Hoſe Barchenthemden 100 Leinen-[2 famen Ia II c z
Hemden 850. Rormalhemden 7 750. Unterhoſen 600.--, Wollſt trümpfe 400.--, 4 m O für Kind zu kaufen geſucht. 22la ſtarke Einheitsſtrümpfe, ſogen Herrenſocken 170 200. prima halb L vor- und rückwärts nähend, 2. Angebote unter 816 21 c bhlen Frauenwollene Bettſchlafdecken 850. 1000. 1200. 7 7 W k, 30 900 2 8 an die Expedition d Bl. n en an

e 2 hBei Beſtellung Bruſtumfang, Bundweite, Schrittlänge angeben, bei S nur 5 Aßt Turn- 9 bei er Mor Beſchäfti-n Mil. oder Zivilmaß. Verſand d. Poſtnachn, über 10000. poriofrei. 5 5 2 9 iber LAru n n gung für ſofort geſucht
0 Dslos,mtauſch in 10 Tagen r v 2 Alfred bech, Weibenfels a S und G port gen oſſe ſtellt ſofort ein ichel Briket-

s Ve en L 5 d P r
Koltermann, ehe ſagen h Wahlen wen J Katwarinensirahe i4, Hoi r c n Vertauſſtelle
Lichtenb 20, 9 94 S 9 urkherdts Restaurant 7 Meter oder Nngegend rdmann, Reumarkt 67 Teleſon 82.Li J Sa. 20, Möllendorfſtraße 94, unweit Stadtbahnhof Frankf. Allee im Hause von purt khrdts Kestaut ant Offerten vine an e Tivoli ahnhofſtr. I T

In 12.) bili e P. Bah2 e d. Blattes unter 315/21 eheeder Den Zug Verſand eifolgt in der Reibenſolge des Cinganges. T 3 leere m re ung a h aſcheckkonto Rr. 81783 Berlin R. W. 7 ein gezahlt wirr ch Eingang des e Ve- Verſäumen Gie nit t u n h t e s z ä
trages ſofort e Preiſe gelten nur für vorha dene Ware diePreisänderung vorbehalten Sudenr Waren en günſtige Gelegenheit mmer

einen hochanſtändigenCo er nte Be an Mitbe eine evtl, 5e ne Wir kaufen e Preiſen noch u Hort geſucht
erren zimmer Kla viere J große Wohnung zu be Angebote unter „Leerere I el. kommen. Zimmer“ an die GeſchäftsSchlafzimmer ſtelle d. Bl. erbeten.Angebote mit Preis, Fabrikat urd Bes hreibung jKüchen und Eber so kaufen wir v p 1 his 2 immer ſj

M
in Gestalt eines

Wandtahrplanes,9 II IeinzelneMöhel jeder de Anzahl echte Teppiche! möbliert
Art Einkäufer kommt 2wischen 25. 30. 10. nach dort. tempüenlt in groder Aus- Berliner Pianohaus, Berlin 57, zu mieten gen un für in n eventl. t

van Kurürstenstrabe 19.- [6. Möbel o. Bettwäſche kann quch ohne Einrichtung, für ist erschienen rz geſtellt werden. Angebote kurze Zeit geſucht. AngeSchaible Aeunsserst preiswert. Gebr. druckteste von Merſeburg oder aus hote unter 309/21 an die
nächſter Umgebung unter Geſchäftsſtelle dieſer Zig.Mudeliabrin S 8 9 I O „Notwohnung“ an die 7e 4 e für Gas, Waſſer und Heizungsanlagen, See dieſer Zei 600001800090

Halle5., Gr. Märkerstr. 26 neu vorgerichtet mit Gasgewinde tung erbetenverrnt. m 105. t verzk. Mir 225- Junger Mödlert Amnmeſ

1“ 2 2 3 usw eSchwarze Rohre für einen HerrnrGebrauchte 200.-, 350.-, 500., 750.-, 850.- p. Nr. u III (Bauingenieur)Schreibmaſchine von 2* an auch mit Flanschen.
geſucht. Angebote

Syſtem, z. kauf. geſ. Ferner Dachſtänder. Offerte freibleibend. hie Sahihe per erbet. unt 308 21
ng. m. Preis u. E. P. a. d. Regennmacher m. b. H. Berlin gebe Kohle. Ang. u. B. Z. an die Exped. d. Bl.

Exp. d. Blattes ſchnell erb. Langes raße 110. 22 98 a. d. Exp d. Bl.

III
Preis für Abonnenten des M. T. Mk. 5.

für Nichtabonnenten Mk. S. 4Desgl. die Tafel mit Ankunfts- u. Abgangszeiten t
sämtl. in Merseburg haltender r ä um Preise I

r von R.e
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Kreis-Amts! l
Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche P

zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich

Stück 41. Werſeburg, 21. Oktober

369

zeichneten angekörnten Ziegenböcke zum Decken fremder Ziegen, ſei es unengeltſich oder

r «m--

Bekanntmachung.
Auf Grund des 8 8 der Polizeiverordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom 21. September 1921 Sonder-

ausgabe des Regierungsamtsblattes vom 26. September 1921 wird nachſtehend das Verzeichnis der angekörten und der ab-
gekörten Ziegenböcke veröffentlicht.

Die Ziegenhalter weiſe ich darauf hin, daß bis zur nächſten Körung Herbſt 1923 nur die in dem Verzeichnis be
egen Bezahlung zugelaſſen werden dürfen.

Die vorjährige Körung hat keine Gültigkeit mehr
Ziegen durch einen nicht angekörten Bock decken läßt.

Merſeburg, den 12. Oktober 1921.

Verzeichnis der an- und abgekört

Zuwiderhandlungen ſind ſtrafbar.

S S

Strafdar macht ſich auch derfenige, der ſeine

Beſchreibung des Bockes

Der Landrat.
Guske.

en Ziegenböcke des Landkreiſes Merſeburg.
(Schluß.)

Des Beſitzers Standort des e t rgebnis Zemer-
S Bockes S MRame los Alter dere kungenName Wohnort 5 Farbe Kenn Körnngzeichen

1 2 3 4 5 6 7 8 9Kriehmig, Franz Wehlitz Wehlitz, Ringſtr. 1 103 Hans Saanenſchlag 2 J 6 M Z angekört
Günther, Franz Wehlitz Wehlitz Ermlitzerſtr.z“ 99 Hans weiß 1 J 9 M nGroße, Franz Beuditz Beuditz 21 188 Hans 6 M Sille, Oskar Schkeuditz Schkeuditz, Ringſtrl6) 189 Hans 6 M
irſt, Adolf dto. Schkeuditz, Ringſtri2] 106 Max s 1 J 6 M
orn, Kurt Ennewitz Ennewitz 17 190 Hans 9 M Söhne, Max Cursdorf Cursdorf Nr. 11 S 2 J 6 M Hörner abgekörtpaar, Hugo Wehlitz Wehlitz,Schkeuditzer-

ſtraße 23 J 6 M MauſeZille, Oskar Schkeuditz Schkeuditz, Ringſtrlöh bunt 9 M ohrenLußky, Karl dto. SchkeuditzMühlſtr17 6. MHoffmann, Ernſt dto. Schkeuditz Mühlſtres weiß 9 M HörnerHetzger, Hermann Röglitz Röglitz 47 Fritz bunt 6 M 8Wendenburg Alb. Wegmar Weßmar 191 Saanenſchlag 8 J 6 M S angekörteßler, Paul Röglitz Röglitz 32 192 Max weiß l J 6 MPohle Kurt Raßnitz Raßntß Nr. 3 113 Hans 1 J 6 MGoeſtel, Wwe. Raßnitz Raßnitz Nr. 89 6 M abgekbrtUlbricht Weßmar Weßmar 45 193 Moritz 6 M S angekörtSchulze, Franz Altranſtädt Altranſtädt 88 Hans 2 J 6 M
dto. dto. dto 171 Max h MSchade, Wi Schladebach Schladebach 172 Hans 7 M

Göricke, Willi dto. 17. Hans 1 J 9 MBecker, Martha dto z 174 Max 8 MGemeinde Rodden ſRodden Rodden 175 Hans 6 M

(Gärtner, Karl) vHentzſch, Oskar Löſſen Löſſen 176 Hans 7 MZu auer, Karl Kößſchan Kötzſchau 177 Max z 6 Machsmuth, Otto Kriegsdorf Kriegsdorf Rittergut] 178 Moritz 7 W

3 Wilhelm dto. 179 Hans 4 6 M SBeſtel Wallendorf Wallendorf Max 1 J 6 M Sohlen-gängerj abgekört

Fiſcher, Karl Wegwi Wegwitz 180 Hans 7 M angekörtauche, Herm. Kötzſchlitz Kötzſchlitz 84 Hans 1 J 6 M So. dto dto. 181 Fritz 6 M S xTrabitzſch, Wil. Zweimen Zweimen 182 Johann 6 MZiegenzuchtverein Zöſchen öſchen b 8 3 J Mdes dto. dto. 93 1 J s M ndto. dto. dto. 188 Felix 5 MMeißner, Otto Zöſchen Zöſchen t s M S n
79



u Beſchreibung des Bockes9 e n 4Des Be ſitzers Standort des s r Beſon Ergebnis Bemer-
8 S derBockes 9 Schlag, 9 dere a S mName Wohnort e Name Farbe Alter Kenn- Körung n Sekt ne

zeichen 32 3 J 5 s 7 8Ziegenzuchtverein Söheſten-Muſch-Söheſten Nr. 15witz (Arnold) 74 Hermann Saanenſchlag J 6 M
Angermann, Chriſt Muſchwitz Muſchwitz Nr. 60 154 Fritz weiß 1 J 6 M S
Zauſch, Reinhold Söhe ſten Söheſten Nr. 23 155 Max 6 M
Beyea, Friedr. Dehlitz a. S. Dehlitz a. S. Nr. 2 156 Hans 1 J 6 MWunderlich Lützen Lützen, Teichſtr. 2 73 Fritz 4 sdto. x 157 Hans 6 MGemeinde Pobles Pobles Nr. 2 1s8 Aug zuſt 6 M IPfefferkorn Starſiedel Starſiedel Nr. 13 159 Fritz 5 6 MMeißner, Ernſt Schweßwitz Schweßwitz Nr. s 160 Fritz 8 6 M
Buch, Georg Meuchen Mencheu Nr. 161 Fritz 6 MLaux Richard Döhlen Döhlen Nr. 14 162 Hans 6 MDeubel, Otto Bothfeld Bothfeld Nr. 50 Fritz t 136 M abgekbrt SKnöfler, Willi Gr. Görſchen SGroßgörſchen Nr. 281 163 Eduard 1 J 6 M angekört mNaundorf, Oswald Stärſiedel Starſiedel Nr 53 164 Hans 16 MFleiſchhauer, Ewald Lützen Lützen, Starſiedeler eſtraße Nr. 2 78 Paſcha 1 J e M S SBecker, Otto do. Lützen, Floßgraben] 165 Marco 6 M SPfefferkorn Louis Eisdorf Eisdorf Nr. 51 62 Hans 1J9 M S
Heyne, Herm. Thronitz Thronitz Nr. 5 166 Paſcha 6 M S
cm

*75 Umlagebeiträge zur Landwirtſchaſtlichen Berufs
genoſſenſchaft.

Einige Gemeinden und Guts bezirke ſind mit der Ab
führung der Umlagebeiträge noch im Rückſtande. Bis zum
25. Oktober müſſen die Einz zahiungen an die Kreiskom
munalkaſſe unbedingt on ſein.

Merſeburg, den 12, Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg.

Sektion der landw. Berufsgenoſfenſchaft für die
Provinz alen

J. A.: Kürr ſt e
376

Betrifft: Verteilung n Wohnungen.

Nach a 4 a des Geſetzes über Maßnahmen gegen
r vom 11. Mai 1920 R. G. Bl. S. 949ind Flüchtlinge bei Verteilung von Wohnungen vorzugs-

weiſe zu berückſichtigen.
Als Flüchtlinge im Sinne dieſer Beſtimmung ſind insbeſondere auch die aus den ruſſiſchen Hungergebieten ab

gewanderten reichsdeutſchen und deutſchſtämmigen Perſonen,
wie z. B. die Wolgadeutſchen, anzuſehen. Auch bei dieſen
Perſonen iſt der Zwang zur Abwanderung durch den Krieg
und ſeine Folgen verurſacht, ſie ſind daher ebenfalls bei
der Unterbringung der Wohnungsſuchenden vorzugsweiſe zu
berückſichtigen.

Woh

Die Ortsbehörden des Kreiſes erſuche ich um genaueBeachtung dieſer Beſtimmung.
Merſeburg, den 16. Oktober 1922.

Der Vorßtzende des Kreisausſchuſſes.
J. A.: Kürſten.Betrifft: Zuſläge zur Betriebsſtener.

er einer Verfügung der Herren Miniſter des Jnnern
und der Finanzen mache ich alle Gemeinden aufmerkſam
auf eine ſchärfere Erfaſſung der Betriebsſteuer. Es werden
grundſätzlich Gaſt- und Schankwirtſchaftsbetriebe mit Be-
triebsſteuerzuſchlägen zu belegen ſein, die die Höhe der Ge-
werbeſteuerzuſchläge der betreffenden Steuerklaſſe erreichen.
Die Maßnahme erſcheint mir beſonders notwendig im Hinblick
auf die allgemeine Geldnot der Gemeinden.

Merſeburg, den 18. Oktober 1922.
Der Vorſi hende des Kreisausſchuſſes.

Guske.
Vorſitz im Verſicherungsamt.

Der Herr Regierungspräſident hat die Beſtellung des
Kroisamtsſekretärs Pomplitz zum zweiten ſtellvertretenden
Borſttzenden des Verſicherungsamts Merſeburg-Land gemäß

7
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z 39 Abſatz 3 der Reichsverſicherungsordnung beſtätigt.
Merſeburg, den 12. Oktober 1922.

Der Landrat.
Guske.

37 V. 9. M. d. J. v. 27. 1922 II. n Min.vetteſen Vereinsauſlöſung.

Auf Grund des s 1 des Geſetzes zur ade rArtikel 177, 178 des Friedensvertrages vom

1921 (R. G. Bl. S. 235) wird mit Zuſtimmung derregierung die Vereinigung „Bismarkbund“ in volle di

durch für aufgelöſt erklärt.Perſonen, die ſich an dem r guigels nen V Bunde
Mitglied beteiligen, werden gemäß emit Geldſtrafe bis zu 50000 Mark er mit gen ha

zu drei Monaten vder mit Gefängnis bis zur gleichen auer

als

beſtraft.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Oktober 1922. H r e S

Guske.Betrifft: Hertlicher Zuſtändigkeitsbereich der S

Amtsanwaltſchaft in Halle a. Saale.
Auf Grund des Erlaſſes des Herrn Juſtizmimit

2. September 1922 II. 1454 wer1. November 1922 ab die Amtsanwaltsgeſchäfte u.
Lauchſtaedt und Schkeuditz auf die Amtsanwstthchagt
Halle a. S. übertragen.Alle Strafanzeigen, für deren Verfolgu bisher dieHerren Amtsanwälte in Lauchſtaedt und S teuß

waren, ſind demzufol e vom 1. November 1weit die genannten Amtsgerichtsbezirke in Frage kommen,
ber dem Herren Erſten Amtsanwalt in Halle a. Sa ein
zureichen.

Merſeburg, Oktober 1922. er e
e 5 V Walbe.380 Velift. Kreishundeſtener.

Der in Stück 32 des Kreisamtsblattes vom 19.
dieſes Jahres veröffentlichte 3. Nachtraäg zur Kr
ſteuerverordnung erhält n uZu vorſtehender Genehn ich auf Arunddes 820 des Kreis- und Prov unte gaben ne
23. April 1906 in der Faſſung der weit vom Auga ſt
1921 und der mir durch Erlaß der Herren Miniſter
Jnnern und der Finanzen vom 28. Februar 1907 eErmächtigung meine Zuſtimmung aus mit der
daß Punkt 2 des Nachtrages folgenden ZuſatzAußerdem ſind ſteuerfrei die in Gefa
dienſtlich zu Wachzwecken gehaltenen Hunde

Magdeburg, den 3. Oktober 1922.
Der Oberpräſident. a e
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S. In Vertretung: gez ünterſchriſteVeröffentlicht:

Merſeburg, den 17. Oktober 1922. S r
Der Vorſitzende Je Kreis-Ansſe S

Guske.
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Die Ballerinn des Herzogs.
Skizze von Karl Demm el.

Nachdruck verboten.
h Herzog Adolof von Ruhinland hatte es vermocht, die
raſſig-ſchöne Ballering Cora d' Ella, die aus Jtalien
ſtammen ſollte, an -das Theater ſeiner Reſidenz zu ziehen.
Die ſtille, verträumte Hauptſtadt des Landes war auf die
Tänzerin äußerſt geſpannt. Am Häkeltiſch der alten Damen
wurde wohl über die Theaterſchwärmerei Herzog Adolofs
gemäkelt. Als aber im „Reſidenzboten“ der Tänzerin erſtes
Auftreten angeſagt war, waren alle Mitglieder des häkelnden
und mäkelnden Damenklubs ſchon längſt mit Karten verſehen.
Der Herzog hat die Tänzerin vom nächſten Poſtort mit
vier Pferden beſpannter Galakutſche abholen laſſen. Mit
ihrer Garderobenzofe zog dann zwiſchen Blumenguir
landen und Vivatrufen Cora d Ella in die Hauptſtadt
des Herzogtums Ruhimland ein.

Die Männer ſtießen ſich in die Seiten. „Donner-
wetter, ſoviel Schönheit hatten wir nicht erwartet. Solche
Schönheit haben all die alten Meiſter im Bildermuſeum
zuſammengenommen nicht auf die Leinwand gebracht.“

Der Herzog ſtand auf dem Schloßbalkon, als unten
der Wagen vorbeifuhr. Kokett winkte und nickte Corg
hinauf. Der Herzog und ſeine Miniſter, die bei ihm
waren, verneigten ſich. Der Miniſter für innere Angän
gigkeiten des Herzogtums flüſterte: „Ew. Hoheit ge-
ſtatten mir zu bemerken, daß das Tanzfrauenzimmer
wirklich exquiſit und paſſabel iſt. Als untertänigſter
Diener hoffe ich nicht zuviel geſagt zu haben, wenn ich
mir devoteſt erlaube, Ew. Hoheit zu dero hochwollenden
Wahl die Beglückwüſiſchung des Landes auszuſprechen.“

„Nicht wahr, paſſabel, paſſabel,“ näſelte der Herzog.
Und der dicke Miniſter der Militz, der ſonſt wenig

ſprach. bekannte: „Die Reſidenz wird durch dieſe Sig
norinag viel erleben können. Ew. Hoheit wollen bedenken
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zwiſchen goldener
daß die herzoglichen Offiziere entzückt ſein werden ich
möchte es dreimal ſagen entzückt ſein werden.“

„Vivpat, vivat!“ ſchrie unten die Menge, die links
und rechts am Straßenrand ſtand. Aus allen Fenſtern
flogen Blumen.

Und als der Wagen im Gaſthaus „Zu den drei König
reichen“ einfuhr, wo Cora abſtieg, verlief ſich noch lange
nicht die Menge, ſondern blieb bis zum Abend vor dem
Gaſthaus ſtehen. Manche riefen: „Es lebe Corg d' Ella,
vivat, vivat!“

Der backenbärtige Diener hatte Seiner Hoheit Corag
d. Ella ſubmiſfeſt gemeldet. Die Tänzerin ſaß ungeduldig
auf dem dünnen, goldenen Stuhl und wartete. Kurze
Zeit ſpäter ſaß ſie dem Herzog gegenüber. An fürſtliche
Pracht war ſie ja gewöhnt, aber die Vornehmheit des
Audienzſaales beruhigte doch etwas ihr lebhaftes Tempe-
rament. Die Sonne ſpielte in den langen Kriſtallketten
des Kronleuchters.

Der Fürſt, im beſten Mannesalter, ſehr jovial, hatte
ſich erſt eine gewiſſe Zurückhaltung auferlegt. Dann aber,
als man von Jtalien und anderen Städten ſprach, wurde
auch er warm. Die Tänzerin errötete manchmal vor ſich
ſelbſt, da ja alles annahm, daß ſie eine Jtalienerin ſei.

Merſeburg, den 2, Oktober
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Das beſondere Aufgeräumtſein des Fürſten hatte Cora be-
merkt, ſie ließ unter ihrem duftigen Kleid ihre Spitzen-
ſchühchen vorſehen. Ein ganz klein wenig auch den ſtraffen
Strumpf. Dann trieb ſie wieder Verſteckſpiel.

Alle Steifheit war gewichen. Oh, Cora kannte die
Allüren der Männer! Und ein Fürſt war in ihren Augen
auch nur ein Mann, bei dem das Empfinden für das
Weib eben noch zarter war. Und immer war ſie bis
jetzt r geweſen. Als der Fürſt ſich erhob, ſtandauch ora mit auf, ſank nieder in einen tiefen Hofknix
wie bei Beginn der Audienz. Der Fürſt ſah an der
ſchönen Geſtalt wohlwollend herunter. „Signogaring d' Ella,
die Reſidenz wartet auf Jhre Kunſt, ich bin Gaſt Jhres
erſten Auftretens. Genug der Gnade?“

Cora ſank wieder zum tiefen Hofknix hinab.
„Charmant iſt Sie, weiß Sie das
Cora wurde rot.
Der Fürſt nahm da ihre Kinderhand

einen Kuß darauf.
Wenige Minuten ſpäter beſtieg die Tänzerin im Schloß

flur, der mit weißen, griechiſchen Säulen geſchmückt war,
die 'Hofkaleſche.

Draußen ſtand wieder neugieriges Volk. Cora ſah
noch einmal verſtohlen zum hohen Fenſter des Audienz-
ſagles hinauf. Der Herzog war nicht zu ſehen.

Sie lag in Gedanken weit zurückgelehnt in der Kutſche:
„Und wenn Du, Herzog Adolof, auch Fürſt, ſogar Aus-
erwählter biſt, ich ſetze Dir doch mein ſchlankes Tanzbein
als Siegerin in den Nacken!“

Trapptrapp ging das Pferdegetrappel durch die Klein-
ſtadtſtraßen.

Das herzogliche Hoftheater war feſtlich erleuchtet. Faſt
ungaufhörlich kam der Schwarm der Zuſchauer. Kutſchen

und drückte

rollten zu Dutzenden vorüber am Portäal. Die kleine Refidenz
war ganz aus ihrer Träumerei herausgeriſſen. Jm tiefen Rot

Stuckverzierung ſchimmerten die Logen.
Alle Plätze waren vergeben. Eine Spannung, als würde ein
welterſchütterndes Ereignis vor ſich gehen.

Gelaſſen neſtelte Cora in ihrer Garderobe an ihrem
Flitterzeug. Das Gong dumpfte. Der dunkelrote Sammet-
vorhang raffte ſich zur Seite: ein wundervolles Bild ſtand
erſt noch ohne Leben auf der Bühne. Cora trat im Ballet,
„Die Fee aus Arabien“, das erſte Mal auf.

Und der Abend wurde ein Erfolg! Wie wundervoll
prangte die Schönheit der herzoglichen Ballering neben
den anderen Balletteuſen.

Den Jntendanten, der rechts in der Bühnenloge ſaß,
verſetzte ihre Schönheit in Herzklopfen. Er hatte ihr ſchon
zitternd die Hand gegeben, als ſie ſich anmeldete. Zwei
Wochen ſpäter war er das erſte Mal bei ihr geladen. Auch
der Hofmarſchall ließ ſich des öfteren in „dienſtlichen An
gelegenheiten“ melden. Der Hofmarſchall hatte aber Hoheit
davon nichts erzählt. Erſt auf Umwegen erfuhr der Herzog
davon, daß er bei Cora zu Gaſt war. Hoheit drohte ihm
manchmal im Geſpräch jovial mit dem Finger. Und dabei
dachte er ſelbſt: Wärſt Du doch einmal Herr über Dich.
Die Reſidenz hätte da einen Don Juan mehr. Aber ſo

Cora hatte ſich nun prinzipiell für
ſaß dieſer mit einer fremden

Eines Abends,
den Jntendanten erklärt,



Dame in einer Loge. Cora glänzte wieder in ihrer Schönheit.
Hoheit ließ die Tänzerin ſogar in der Panſe zu ſich bitten.
Cora war ſchon Hoheit gegenüber ſehr erregt. Jm zweiten
Akt konnte ſie es nicht mehr mit anſehen: ſie tanzte ganz
an die rechte Bühnenſeite heran, ſprang über das Orcheſter
hinweg in die Jntendantenloge hinein, gab dann dieſem zwei
ſchallende Ohrfeigen und ſchimpfte dabei auf gut bayeriſch:
„Moanſt Du vülleicht, daß i dei Spielzeug gwen bin?
Glei ſchaugsd, daßd das Weib zum Teifi hauſt. Die Sprenz-lerei tät dir ſo paſſn, du gſelchter Aff du!“

Der Skandal war fertig. Die italieniſche Ballerina
hatte ihren bayeriſchen Geburtszettel öffentlich gezeigt. Nach
der Prügelſzene war ſie ſpurlos verſchwunden. Die Reſidenz
erlebte einen Klatſch wie noch nie, denn der Jntenant
war verheiratet.

Jn Hof kreiſen wurde aber die Ballerina Sr. Hoheit
hinfort mit Stillſchweigen übergangen. Der Hofmarſchall
aber dachte immer wieder: „Nein, wie das Schickſal doch
manchmal fürſorglich iſt. Wie leicht hätte das auch mir
paſſieren können

Die Zeit des Haſen.
Von Dr. Lub.wig Stabhy.

Nachdruck verboten.

Wenn der Oktober ins Land gezogen iſt, wird der
Haſe zum Beherrſcher des Wildmarktes, denn ſeine Jagd-
zeit hat begonnen, und er wird in Mengen auf den Markt
gebracht; ſind es doch über 4 Millionen Stück, die alljährlich
in Deutſchland erlegt werden. Während man in der gute
alten Zeit, die aber noch nicht zehn Jahre zurückliegt, einen
ſtrammen Haſen für drei Mark kaufen konnte, iſt in unſerer
wahrhaftig nicht ſchönen Gegenwart der Preis für einen
Lampe ganz ungeheuerlich geſtiegen. Er wird wohl auf
4—-600 Mark, vielleicht noch höher zu ſtehen kommen, da
ja ſchon ein Rebhuhn vor wenigen Wochen 150 Mark koſtete,
Der deutſche Durchſchnittseuropäer wird ſich alſo nur ſelten
oder gar nicht den Genuß des Haſenbratens leiſten können,
ſodaß der Haſe trotz ſeiner Häufigkeit in der Hauptſache
mit Ausnahme der Jägerkreiſe, nur auf dem Tiſch der
neuen Reichen erſcheinen wird. Das iſt ſehr zu beklagen,
denn das Wildbret des Haſen iſt ein ganz vorzügliches, gut
bekömmliches Nahrungsmittel, das vor allem anderen Wild
dazu berufen wäre, den weiteſten Volkskreiſen zugute zu
kommen.

Wegen des Wohlgeſchmackes ſeines Fleiſches war der
Haſe ſchon ſeit Jahrtauſenden ebenſo hoch geſchätzt wie
heute. Merkwürdigerweiſe galt und gilt heute noch der

bei den orientaliſchen Völkern als Uunreines Tier, deſſen
enuß ſie verſchmähen; ſo war es bei den alten Jndern,

bei den Aegyptern, den alten Jsraeliten, ſo iſt es noch
heute bei den Mohammedanern und Perſern. „Alles, was
die Klauen ſpaltet und wiederkäuet unter den Tieren, das
ſollt ihr eſſen. Die Kaninchen wiederkäuen wohl, aber ſie
ſpalten die Klauen nicht, darum ſind ſie unrein“, ſpricht
Moſes, der höchſtwahrſcheinlich durch ſeinen langen Aufent-
halt in Aegypten zu dieſem Widerwillen gegen den Haſen
gekommen war. Die Begründung dieſes Speiſeverbots iſt
völlig hinfällig, denn der Haſe kann gar nicht wieder-
käuen; er iſt bekanntlich ein Nagetier. Wie die Jsraeliten
zu dieſer falſchen Anſicht gekommen ſind, weiß man nicht,
es iſt aber mit größter Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß
die ſehr häufig zu beobachtende mümmelnde Bewegung der
Lippen bei Haſen und Kaninchen ſie zu dem Glauben ge-
bracht hat. Bei den Griechen und Römern ſtand der Haſe
dagegen in hoher Achtung, beſonders bei den letzteren, ſo

Terentius von ihm ſagte: „Jnter quadrupedes gloria
prima lepus“ (Unter den Vierfüßlern gebührt der erſte
Platz dem Haſen.) Ganz eigenartig war der unter den
Römern allgemein verbreitete Glaube, daß der Genuß von
Haſenfleiſch ſchön mache: von einem häßlichen Menſchen ſagten
ie daher „leporem non edit.“ (Er ißt kein Haſenfleiſch.)
Dieſe wunderbare Wirkung des Haſenbratens ſollte aber
nur neun Tage vorhalten, deshalb wurde unter den Speiſen
mancher edlen Römer täglich Haſenfleiſch gemiſcht. Außerdem
glaubte man, daß man nach dem Genuß von Haſenfleiſch nicht
nur gut ſchlafe, ſondern auch neun Tage hindurch liebens-
würdig ſei. Haſenbraten ſei daher jedem Griesgram beſtens
empfohlen.

Dieſelbe Wertſchätzung des Haſenbratens finden wir
bei unſeren germaniſchen Vorfahren. Erſt als das Chri-
ſtentum eingeführt wurde, kam auf Grund der vorhin
ſhgten Stelle des Alten Teſtaments auch das Haſen-
leiſch in Verruf: die Geiſtlichen verboten den Genuß

und hielten ſogar Predigten gegen dieſe Erbſünde. Die
Haſen wurden wieder als Wiederkäuer erklärt, und um
das noch beſſer zu behründen, wurden ihnen kleine
Rehgehörne auf den Schädel geſetzt, ſo daß daraus ſpäter
die Fabel vom gehörnten Haſen entſtand, die heute noch
in einigen Köpfen ſpukt. Aber mit der beginnenden Auf
tlärung wurde das Speiſeverbot hinfällig, und Haſen-

fleiſch kam wieder zu hohem Anſehen Der Chroniſt
Magiſter Colerius ſagt zu Ende des ſechszehnten Jahr-
hunderts in ſeinem berühmten „Haußbuch“; „Der Haſe
iſt nützlich und dienlich zu allem. Man iſſet's, wenn's
recht zugerichtet und wohl geſpicket und in Pfeffer
gekocht, mit Luſt. Doch iſt Haſenfleiſch im Alten Teſta-
ment verboten. Wir ſind nun des Alten Teſtamentes
los und brauchen unſere chriſtliche Freiheit auch indieſem Falle billig. Jtem, wenn die a fett ſind
ſo ſeyen ſie einem auch geſund zu eſſen. iele glauben,
daß Haſenfleiſch ein ſchwärzlich ſprödes und ſchwer Geblüt
mache und es ſollen dasſelbe fette Leute eſſen, die gerne
wollten etwas dürrer und magerer ſein.“ Dieſer zuletzt
erwähnte Aberglaube war übrigens weit verbreitet. Zur
damaligen Zeit wurde der Haſe faſt gar nicht gebraten,
ſondern ins einer ſcharfen, ſtark gepfefferten Brühe geſotten:
dies war der „Has im Pfeffer“ und galt als hervorragender
Leckerbiſſen. Der berühmte Kanzelredner Geiler von Kaiſers-
berg, der um 1500 lebte, hielt ſogar vergleichende Predigten
über: „Die geiſtliche Bedeutung des Häsleins, wie man
das in dem Pfeffer bereiten ſoll.“ Heute wird ja auch noch
Haſenpfeffer bereitet, und es iſt ein gar wohlſchmeckendes
Gericht, wenn es richtig und gut zugerichtet iſt, was die
Hausfrauen in den Ländern weſtlich der Elbe beſonders
gut verſtehen. Jm allgemeinen wird aber der Haſenbraten,
beſonders des jungen, diesjährigen Haſen, mit Recht mehr
geſchätzt. Er gilt überall als Delikateſſe, wenngleich es
bei ihm, ebenſo wie bei allem anderen Wildbret, ſehr auf
die richtige Zubereitung ankommt. Manche Hausfrauen, die
beſonders in Jägerkreiſen zu finden ſind, verſtehen es
in ganz vorzüglicher Weiſe ſelbſt alte Hafen ſo zuzubereiten,
daß ſie ganz vortrefflich munden, während andere auch
aus einem junngen Hafen kein ſchmackhaftes Gericht fertig
bringen. Ein allgemein gültiges Rezept über die Zubereitung
läßt ſich nicht geben, nur ſoviel kann man ſagen, daß der
bratfertige Haſe mit möglichſt wenig oder gar keinem Waſſer,
aber deſto mehr mit Butter, Speck und Sahne in Berührung
gebracht werden darf, leider Zutaten, die heute nur für
ſchweres Geld zu haben ſind. Wir ſehen aber,, daß der
brave Löffelmann heute immer noch ſeine Bedeutung in
der Küche der Völker hat, wie es ſchon ſeit alten Zeiten
der Fall war.

An alle Jungen und Müdei.
Auf zum Kampfe gegen einen ſchlimmen feind!

Auf die Klagen, die beim Herrn Regierungspräſidenten
über den

zunehmenden Alkoholmiſßbrauch durch die Jnu-
gendlichen

geführt wurden, iſt eine Umfrage angeſtellt worden, die
darüber Bericht erſtatten ſollte.

Die eingegangenen Berichte der einzelnen Landräte und
Magiſtrate der kreisfreien Städte

beſtätigen es leider in erſchreckender Weiſe, daß
der Alkoholmißbrauch der Jnugendlichen einen
Umfang angenommen hat, ver ernſte Beſorgnis
erregen muß.

Nicht nur in Schankſtätten (beſ. bei den
öffentlichen Tanz luſtbarkeiten, den ge-ſchloſſenen Vereins-Vergnügungen, Aus
flügen) wird unmäßig viel Bier, Wein,Branntwein (Liköre, Kognak, Weinbrand uſw.)
getrunken, ſondern es laſſen ſich Jgugend liche
auch von außerhalb Fruchtweine un d Liköreſchicken, die in der Wohnung dann im UNeber-
maß getrunken werden.

Bedauerlich iſt es, daß Mädchen auch allein Gaſt-
häuſer beſuchen und beſonders viel Schnäpſe zu ſich nehmen.

Die Folgen des Alkoholgenuſſes zeigen ſich
in betrübender Weiſe.

Soviel betrunkene Jugendliche wie jetzt hat man in Schank-
ſtätten, den Straßen uſw. noch nicht geſehen.

Au Mädchen torkeln betrunken durch die
Straßen und bleiben in der Goſſe liegen.

Das Betragen der betrunkenen Jugendlichen
rregt natürlich großes Aergernis und ſpricht je-
er guten Sitte Hohn. Die Nächte hindurchält ihr wüſtes Lärmen an. Wegen Sachbe-chädigungen, Schlägereien, bei denen Meſ-Hiagringe eine große Rolle ſpielen,

müſſen Jugen dliche verhaftet werden. Unl uſt
zur Arbeit, leichtſinniger Hang zu ſtrafbaren r c x finden wir bei den ju-gend lichen Trinkern. Die Unſitt lichkeit iſt
ferner Folge des Alkoholgenuſſes, die Ge-ſchlechtskrankheiten, die jetzt unter der Ju-gend ſich immer mehr verbreiten, kommen
meiſt auf Rechnung des Alkoholgenuſſes.Sehr ſchlimm iſt es, daß die Jugend oft im Beiſein ihrer
Eltern die Trinkgelage veranſtaltet, dieſe damit einverſtanden
ſind, daß ihre Kinder ſich vergnügen, nachdem ſie gearbeitsat
und gut verdient haben.



Mit dem Alkoholgenuß geht auch vie Zigarettenſenche
und das Glücksſpiel, wie aus den Berichten erfichtlich iſt,
Hand in Hand.

Jungen und NRädel!
Wohin ſoll dieſes Treiben führen?

enkt ihr nicht daran, wie geſundheitsſchädlich Alkohol
und Nikotin im Kindes- und im Entwicklungsalter ſind!

Alle Aerztie, wersen euch ſagen, wie gefährlich
e in den Entwicklungsjahren die bis zum 21.Jahre dauern, die Rauſchgifte wirken!
r Jhr bringt Euch ſelbſt durch dieſe Gifteimeineblühende Geſundheit und gehteinem

z r rühen Tode entgegen.e Und iſt es wirklich ein Vergnügen eine „Freu-e de“ wenn ihr nach ſolchen tollen Rächten nüchtern geworden
ſeid und mit ſchwerem Kopfe und mit Ekel im Herzen an
das Häßliche, Gemeine in das der Alkohol Euch hinein-

S getrieben hat. zurückdenkt?
Beſinnt Eunch, wie Jhr alle mithelfen köunt,
daß beſſere Zuſtände in unſerem Regierungs-
bezirke einkehren!
Nehmt Euch von jetzt an vor, keinen Alkohol
mehr zu trinken.

Belehrt die, die da meinen, es gehöre zu einem forſchen
Jungen, daß er ſich auch betrinke!

für dieſen Drek, dieſe Gifte, ausgebt, Beſſeres
und Schöneres ausrichten könnt!

iſt ſpart das Geld
zu Wande rungen und Reiſen, oder wie Jhr
ſonſt das Geld für Eure Fortbildung undAusbildung verwenden wollt!

Oder denkt an die ſchreckliche Not, in der ſich ſo viele
befinden, die in dieſem Winter hungern und frieren müſſen.
Welche erquickende Freude wäre es für Euch, würdet Jhr
ſolchen Darbenden helfen, daß Jhr ihnen ein warmes
Stübchen, ein warmes Eſſen verſchafftet!

Zeigt daß man ſich viel beſſer freuenkann als an wüſten Trinkgelagen und zügel-
loſen Tanzluſtbarkeiten!Es geht durch einen großen Teil unſerer

Jugend des Vezirks ein nenes Leben, ein
neues Wollen, ein ſtarker Kampfeswille.
Sie haben ſich befreit von den Rauſchgiften!

Sie haben in den ſchönen Volksliedern, in den Sing-
und Volkstänzen, in geſundem Wandern, Turnen und Sport,
in edler Muſik, in der Jugend- und Volksbühne, (Spiel-
gemeinden), im Märchenſpiel, Schattenſpiel, Handpuppen-
theater uſw. ſo viel Schönes, Luſtiges gefunden, daß ſie
nach all dem „blöden Vergnügen nicht das
geringſte Verlangen haben, ja es haſſen austiefſtem Herzen

Seht ſie an! Wie fröhlich, wie geſund ſie ſind
Wie einfach und doch ſchmuck ſie ſich kleiden
Wollt Jhr nicht mitmachen?

Jn einen ſolchen Ort, wo nur eine Handvoll
derartiger Jungen und Mädel ſfind, kommt
ein ganz neues Leben.

Sucht Euch Freunde, die Euch behilflich ſind, ſolche
Gruppen zu bilden, die herzhaft kämpfen wollen gegen die
Alkoholſeuche und alles das, was ſie im Gefolge hat.

Jch ſelbſt helfe Euch auch gern: ſchreibt an mich, wenn
Jhr mich braucht!

Wir ſind jetzt dabei, daß wir uns im Regierungsbezirke alle zuſammenſchließen
wollen zu einer großen Vereinigung. Dieſewird jeden Einzelnen, der mitmachen will,
ſt ärken.
Und Euch, die Jhr bereits in dieſem Kampfe ſteht,

Jhr Jungen und Mädel, die wir uns alle ſchon mäher
ennen, bitte ich ganz beſonders um tapfere Mithilfe.

Wie wir im weiteren den Kampf organiſieren wollen,
werden wir auf unſeren Verſammlungen näher beſprechen.

Dieſes Flugblatt ſteht Euch zur weiteren Aufklärung
und Werbung zur Verfügung.

Merſeburg den 15. Oktober 1922.
J Hemp rich Bezirksjugendpfleger.

Dom ahlen Merſcheborcher.
Was ä Biamter neilich erzehlt hat.

„Ach ja, ſ'is viel vun Jottes Wurt ze reden“, ſate ejal
meine Jroßemutter, wie mrſche nuch um uns rum hatten.
Un ſe hat vo rächt, de ahle Frau. Was meinswächen
heite beidache allis baſſiern duht, Menſch, da mecht mr bloß
ejal jlei heeme äppeln, ä Blei nähm un allis uffkrakeln,
daß mr bloß ſein Merſcheborchern heeß wie Briehwerſcht-

ſchen uffdiſchen kann. Nee, mr kanns weeß dr Härre jar
nich allis in Koppe, behalten, den janzen Salad. Un

Zeik kimmt hier vor wie meinswächen bloß
ie Mährde mit den Biamten in Merſcheborch alleweile

Die Dache kamb ä Bikannter bei miche, där is vo
Biamter. Kaum wie ä bischen da war in dr Stuwwe,

jink ov ſchone's Jeſchimpe los Ae daht ſich mächtch iwwer
ſeine heechſten Vorgeſätzten uffrächen. Das konnte een de-
rekt mitnähm. Freilich, was ä richtcher Vorgeſätzter is hier
bei uns in Preißen, där muß voch ämah ſeine Leite ä
Häppchen hochnähm, verſchſtehſte: ſunſt merkt ja kee Aas,
daß iwwerhaupt eener driwwer is So is es duch immer
jewäſen! Alſo, daß ch meine Rede nich verjäſſe: „DärBiamte, där ſäte: die Härrns, die hamm mit dr Fauſt
uffn Diſch jehaun un hamm jeſaht: „Mir ſinn 00 Daß
da. Un wär de das nich weeß. där ſulls erſcht äma
ſpiern. Bis jätz hamms de Biamten weeß dr Härre viel
ze jut jehatt. Der hoche Jehalt, die wehnche Arweet
nee, des hat jeſchnappt. Mr ſcheppt ä Brunn aus. Das
hat jeſchnappt. Die miſſen erſcht ämah widder lärn, was
Arweet is!“ Ume dreie frieher zujer um zwee
liefen mr Biamten ſchone widder heeme, aßen unſer Mid-
dachsbrot un jingen mit unſer Familche ſpaziern odder
ſpielten drheeme mitn Kleen odder machten uns in Järtchen
ze duhne. Un da warn mir zufrieden. Ja, das jloowich!
Awwer heite, wo alle Leite unzefrieden ſinn un barm,
warum Kull mr denn des mit anſähn, daß de Biamten
zefrieden ſinn? Nee, denn Luxus, daß eens zefrieden war,
denn konntmr uns vorn Krieche ämah leiſten awwer
alleweil is das de reenſte Pruffekazjohn, weeßte! Alſo,
was machen, daß is den Leiten nich ze wohl wärd? Dr
duht änne neie Arweetszeit erfinden, daß ſe hernachen u
janzen Dahk, bis is duſter is, klächen miſſen, da wärn
ſe ſchone de Engel piepſen heern. Alſo nune miſſen mir
Biamten alle Dache bis um halb ſiemne ſchuften. Ahmds
miſſen ſe. mit dr Laterne heeme dippeln. Die vun Halle
un von Weißenfels, die kriechen ihre Familche iwwerhaupt
bloß nuch in Bätte ze ſähn. Sunſt machenſe widder n
Jungjeſälln,“ nähm ſich ä Deppchen Beerſchkohl mit uff
de Biheerde, ſätzen uffn Ofen, machen ſich warm unter
Middache un ahmds, wenns duſter is wie in ä Hinnerſtalle,
äppelnſe nach'n Bahnhofe wie de Nerrſchen, daß ſe bloß
vor neine nuch heeme kumm. Um achte eſſen ſe heeme
ihre Bicklingsbämme, heern 'n Jungen ä paar Schullarweeten
ab vdder verdräſchen fe un hernachen kriechenſe in Kahn.
So läbt nune ä auswärtcher Biamter. Un mir hier drheeme?
Mir hamms nich viel bäſſer. Ja wenn mr nuch Sunn-
ahmds frei hamm dehten! Awwer Kuchen! Ooch
da miſſen mr bis in de Nacht nein ſchmurzen s zum
Heiln. Einkoofen kemmr vo niſcht mehr. Einkoofen is do
nich mehr zeitjemäß, hat ee Härre jeſat. Wer heite nuch
einkoofen jeht, den jehts ze wohl. Un das war ä Härre,
där hat änne halwe Milljon Einkumm. Dr wärd ſchone
wiſſen, wän ch meene.! Alſo das ſate där Biamte.
Na jedes nach ſein Juſto.

s eenzche Scheene is: Daß dr Biamte nune ämah doch
widder bei dr Lampe arweeten kann. Jeder hat nähmich äkleenes Lämpchen jekricht. Un das ſieht ſich ſo oitbſch jemietlich

an, ſo umme ſächſe. Freilich, was dr janze Spaß koſt fer
Heezung un Bileichtung un ſo das macht
jar niſcht. Mir lähm ſowieſo bloß uff Pump.
Pleite is PleiteAlſo weiler nune jerade vun Biheerden ſprechen, da
muß jlei an ä Ding denken, das drhier in ä Bihro paſſiert
is. Da wullte neilich ä Bianter in ſeiner Jutmietchkeet
ä Andrach bewillchen. Da hatte nähmich änne Ställe fer
ä Jnvaliden in de Stuwwe eläktriſches Licht beandracht.
Na, de Vermeechens verhältniſſe worden jeprieft, denne, nach
zwee Dachen, hieß es: „Jut, de biſt ä armes Luder, de
ſollſt änne eläktriſche Lampe hamm. Na, das werd denn
vo an den Jnvaliden jeſchriem. Nach ä Weilichen ſchreibte
awwer widder: „Meine Härrns! Jch danke Sie recht ſcheene
fer Jhre Freindlichkeet, awwer was das Licht is, das kann
mir niſcht hälfin ich bin Kie nähmich blind“.

Der ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Dir drei Brüder Gellert.

Der treffliche und unvergeßliche Dichter Chriſtian
Fürchtegott Gellert war der jüngſte von drei Brüdern.
Der älteſte von ihnen war ein gelehrter Herr, deruuf ſeinen
wifſentſchaftlichen Ruf als Kenner der metallurgiſchen Chemie
ſeinerzeit nicht wenig ſtolz war und nach dem er Bergrat in
Freiberg geworden, auch auf ſeinen jüngſten Bruder, den
„Brot- und amtlichen Poeten“ Chriſtian Fürchtegott Gellert
ſchlecht zu ſprechen war, da er in ſeinen Augen lediglich
ein rechter und echter Tagedieb geweſen. Nun gab Bergrat
Gellert eine gelehrte Fachzeitſchrift heraus, die nur für
Hochgebildete beſtimmt war, Sie wurde von einem Göttinger
Profeſſor gelobt, der dabei erwähnte und die Zeitſchrift
empfahl, daß er darauf hinwies, Bergrat Gellert ſei der
Bruder des berühmten und weit und breit in Deutſchland
bekannten Dichters Gellert. Dieſer Hinweis empörte den
Bergrat ſo, daß er in öffentlicher Erklärung ſeinen Dichter-
Bruder abſchüttelte und ſich als den Berühmteren bezeichnete.
Auch der zweite Bruder machte dem Bergrat viel Kummer.
Dieſer hieß Friedrich Leberecht Gellert und war Univerſi-
tätsfechtmeiſter in Leipzig, wo ja auch der Dichter lebte.
Leberecht wohnte im „Kaffeebaum“, allen Leipzigern als



„Studentenpenne“ gewiß noch in Erinnerung, wo er „wie-
ein Spanier focht und ſoff wie nur ein Spund“. Jeder der
drei Brüder war ein Original. Der Nachwelt bekannt
eblieben iſt jedoch nur Chriſtian Fürchtegott Gellert, der

ter, von dem ſeine beiden Brüder, namentlich der
hochweiſe Bergrat nichts wiſſen wollten.

Der Henker an der Fürſtentafel.
Seit 1538 bediente ſich Landgraf Philipp von Heſſen

des Schultheißen zu Witzenhauſen, Heinrichs von der Leuchte,
auch Heinrich von Lich benannt, um allenthalben ver-
brecheriſchen Landſtreichern und Volksverführern nachzu-
ſtellen, ſie ins Gefängnis zu bringen, auch rädern und köpfen
zu laſſen. Als dieſer Schultheiß einſt nach Caſſel an den
Hof kam und die Hofdiener mit ihm nicht an einem Tiſche
eſſen wollten, nahm ihn der Landgraf an die fürſtliche
Tafel und ſagte zu den Umſtehenden, daß weder perſönliche
Sicherheiten der Hohen, noch der Niederen, noch Polizei und
Regiment beſtehen könnten, wenn die Fürſten nicht durch
ſolche Diener in den Stand geſetzt würden, dem Rauben und
Morden Einhalt zu tun. Der Landgraf hat durch ſein Ver-
halten die Ehre des Henkers von Heſſen gerettet und damals
dem zwar gefürchteten, aber gemiedenen Henker einen
beſſeren Stand verſchafft.

Der ſchöne Brauch der Hausinſchriften.
Der Hausinſchriftenbrauch, der namentlich in früheren

Jahrhunderten gern geübt wurde, kam in Oſtfriesland in
den letzten Jahren wieder mehr zu Ehren. So befindet
ſich an einem kürzlich neu erbauten Hauſe in der Pottgießer
Straße in Emden folgender Spruch: „Dies Haus erbaute ich
im Krieg, auf Gott vertrauend und auf Sieg“. An einem
Hauſe in der Schwedendieckſtraße ließt man: „Oſt, Weſt, Hus
beſt“, an einem benachbarten Gebäude: „Jn der Welt ein
Heim, im Heim meine Welt“. Bei einem Rundgange durch
die a ltehk würdige Stadt Emden gewahrt man noch an man-
cherlei Häuſern aus früheren Jahrhunderten Jnſchriften,
von denen einige hier wiedergegeben ſeien. An einem Hauſe
in der großen Deichſtraße lieſt man: „Wanner dit Hus bau-
wet Gott, ſo is Menſchen Nidt man Spott. 1558.“ Ein
Haus in der Neutorſtraße trägt die Jnſchrift: „Jck ſeh,
ick hore, ick ſwige und verdrage alſus, weet nemant wat
ick ſage wente Godt is alleen de Man de geven und falſche
Nidertungen wech nemen kann. Anno 1561“. An einem
Hauſe in der Kleinen Oſterſtraße befinden ſich die zu allenFien beherzigenswerten Worte: „Jeder ſe up ſick ſülren

lnno 1583“. An der aus dem 16. Jahrhundert ſtammen-
den Bürgerwache beim Rathauſe ließt man: „Slaept niet die
dar waekt“. Erwähnt werden mag noch bei dieſer Ge-
legenheit das über der Oſttür der Großen Kirche in Stein
ausgehauene Schäflein Schepken Chriſti das 1660
von aus Holland wegen ihres Bekenntniſſes geflüchteten
Proteſtanten, die bei ihren Glaubensgenoſſen in Emden

Aufnahme fanden, geſtiftet wurde. Es trägt die
Umſchrift: „Gods kerk vervolg, verdreven heft God hyr
Troſt gegeven.“

Haus, Hof und Garten.
Was gehört alles ineine Hanusapotheke?

1. Zum Gurgeln bei Halskrankheiten:Alaun, überrmanganſaures Kali, Glyzerin, Salbeitee, Zi-
tronenſaft (letzterer auch gegen Fieber).

2. Gegen Huſten: Lindenblüten, Anis, „Honig, Lat-
ſchenkiefer- oder Eukalyptusöl.

3. Für Verwundungen Arnikatinktur, eſſigſaure
Tonerde, Jodoform, Verbandſtoff, Verbandwatte. (Kollodium
für Schnittwunden.)

4. Gegen Verbrennungen: Vaſeline und Derma-
tol-Streupulver.

5. Gegen Durchfall: Tisieturag aromatiea, Chole-
ratropfen, Baldrian, Eichenrinde.

6. Gegen Verſtopfung und Blähungen: Wei-
nige Rhabarbertinktur, Kamillentee, Bruſtpulver, Rhizinus-
öl, Pfefferminztee.

7. wegen Magenſchmerzen und Appetitlo--
Magſigrkeit: en- und Verdauungsſalz, doppelkohlenſaures

Natron, Jngwer, zuſammengeſetzte China-Tinktur, Wachol-
derſaft.

8. Gegen Schlafloſigkeit: Aetheriſche Baldrian-
tropfen.

9. Gegen Ohn machten und Kopfſchmerzen:
Hoffmannſche Tropfen, Salmiakgeiſt.

10. Gegen rheumatiſche Schmerzen: Flüchtiges
Liniment, Kampherſpiritus, Spiroſal.

11. Gegen Zahnſchmerzem: Jodtinktur zum Ein-
pinſeln, Myrrhentinktur oder Nelkenöl und Watte.

rner gehören noch in eine Hausapotheke: Senfpflaſter,
Brauſepulver, Medizinaltees, ein Fieberthermometer, ein
Jrrigator. ein Medizinglas, ein Röllchen Heftpflaſter, ein
paar Rollbinden, ſowie einige Sicherheitsnadeln.

Der Wahrſager,
Naßkaltes Herbſtwetter hat eingeſetzt. Jetzt kommt die

Zeit der kalten Füße, die für viele Menſchen geradezu eine
Qual bedeuten. Unbegreiflich iſt es, daß dieſes Unbehagen
als ſolches empfunden, aber vhne genügende Abhülfe zu
ſchaffen geduldet wird. Viele Menſchen wiſſen gar nicht,
daß dauüernd kalte Füße eine große Geſundheitsgefahr in
ſich bergen. Erkältungen, Katarrhen, Kopfſchmerzen und
meiſt auch Schlafloſigkeit werden durch ſie hervorgerufen.
Medikamente ſollen dann das Uebel heben, welches man
durch richtige Vorſorge garnicht aufkommen zu laſſen braucht,
vorausgeſetzt, daß nicht ein chroniſches Leiden r Daſein
rechtfertigt. Trotz wollner Strümpfe werden die Füße nicht
warm, wovon mag das nur kommen.

Wenn jede Mißhandlung der Fußhaut durch reizende
Wolle der Strümpfe und ungenügende Pflege bei Schweiß-
abſonderung nicht in Betracht gezogen zu werden braucht,
dann muß man zuerſt an einen geſtörten Blutkreislauf
denken. Dieſer wird hervorgerufen durch Abſchnüren ein-
zelner Körperteile. Man muß ſich einmal vorſtellen, wie
unermüdlich das Herz arbeitet. Ununterbrochen ſchickt es
ſeine friſchen warmen Blutſtröme in alle Adern und Aeder-
chen des menſchlichen Körpers, einer ſelbſttätigen Pumpe
vergleichbar. Jſt nun irgendwo die Bahn gehemmt, ſo
iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, daß Blutſtockungen ein-
treten, die die Arbeit des Herzens unterbinden und es
ſchädigen. Zu enges Schuhzeug, Querſtrumpfbänder, zu enge
Strümpfe, Korſetts, einſchnürende Rockbänder und Gürtel
ſind alles verwerfliche Dinge für eine normale Blutzirku-

lation. Und wenn erſt Herzkrankheiten, Leberleiden oder
Arterienkrankheiten den Blutkreislauf ſtören, iſt natürlich
nur durch Ratſchläge eines Arztes dem Uebel abzuhelfen.
Aber ein geſunder Menſch ſoll es garnicht dazu kommen
laſſen, ſondern ſoll durch eine vernünftige Lebensweiſe und
Kleidung ſich vor derartigen Krankheiten ſelbſt ſchützen.

Bei den Kindern wird oft ſchon dadurch der Grund
zu allen möglichen Krankheiten gelegt. Teils aus Spar-
ſamkeit, oft aber auch aus Nachläſſigkeit werden die zarten
biegſamen Körperchen in zu enge Kleidung gezwängt, und
da kann es gar nicht ausbleiben, daß ſchon im früheſten Alter
oft der Keim zu ſpäterem Krankſein gelegt wird. Alles
darf nicht auf die Schultern gehängt werden, denn davon
entſteht meiſt die ſchlechte Haltung der Schuljugend. Schul-
tern und Hüften müſſen ſich in die Laſt teilen und zwar
zweckentſprechend. Bänder ſollte man auf alle Fälle vermei-
den, denn zum Anknöpfen laſſen ſich jegliche Bekleidungs-
ſtücke ebenſo gut herſtellen. Ein „ungebundener Körper
kann ſich in allen ſeinen Gliedern dann ausgiebig bewegen
2 z erch bewußte Pflege zu ſchönſter Vollkommenheit ent-
wickeln.

Jede Mutter müßte aber beherzigen, daß ihr Kind eher
gutes Schuhzeug an den Füßen als einen guten Hut auf
dem Kopfe zu haben braucht. Ein Hut iſt überflüſſig, aber
heiles Schuhzeug eine Notwendigkeit! Wenn man auch im
Sommer für das Barfußlaufen empfänglich ſein kann, ſo
müſſen, ſobald die kalte Jahreszeit einſetzt, die Füße ge-
nügend geſchützt werden. Aber da bekommen die Kinder
eher eine warme Mütze auf oder ein Tuch um den Hals und
laufen in Filzſchuhen herum, die ſo leicht die Feuchtigkeit
in ſich.a ufnehmen. Oder auch durchlöcherte Schuhe kann man
nicht mit den koſtbaren Süßigkeiten in der Hand in Einklang
bringen! Und doch iſt die Liebe der Mutter viel größer
wenn ſie ihrem Kind trocken Brot, aber auch trockenes« Füße
hält. Die Hauptſache iſt und bleibt, daß durchfeuchtete
Schuhe und Strümpfe nichts ſchaden, wenn ſie daheim ſo-
fort ausgezogen und getrocknet werden. Jm Winter ſollte
darum jeder Menſch ſeine Strümpfe überhängen laſſen, d. h.
immer zwei Paar im Gebrauch haben, damit eins ſich wieder
genügend austrocknen kann, denn wie geſagt Wolle

zieht die Feuchtigkeit an und hält ſich bei Kälte feucht.
Bei längerem Sitzen auf einem Fleck ſehe man immer

zu, daß die Füße den Fußboden nicht berühren. Wer
keine Fußbank oder Matte zur Verfügung hat, braucht
ſich nur dickes Zeitungspapier unter die Füße zu ſchieben.
Abends die Fußſohlen feucht bürſten und täglich waſchen,
erhöht die Blutzirkulation und verſchafft dem Körper Wohl-
behagen. Ein aſſewärmtes »Bett iſt keine Verwöhnung.
ſondern lediglich ein gutes Schlafmittel, doch vermeide man
die kalten Füße direkt an den Wärmſtein zu legen, daraus
entſteht immer Wo Auch wenn man die eiskalten Füßein zu warmes Waſſer ſteckt! Wenn die Füße warm ind
ſchadet Beides nichts. Darum vorher ordentlich Fußübungen
machen, durch Kreiſen, Strecken, Beugen des Fußes und
Spreizen der Zehen. Dadurch erhält man auch die zu e
gelenkig und ſeinen Gang leicht, denn gerade die Fü
die die Laſt des Körpers zu tragen haben, werden m
am ſchlechteſten behandelt, während ihnen die ſorgfältigſte
Pflege gehören ſollte. Sind die Füße in Ordnung und
warm, dann fühlt ſich der ganze Menſch wohl, das ſollte auch
in den Schulen gelehrt werden, dann würde vielen Krank-
heiten vorgebeugt werden können.
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